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Noch keine Klärung in Warſchau 
* Endloſe Beratungen beim Staatspräfidenten 5 Klärung der Rechtslage oder Regierungsbildung N 
ü Slawek kommt als Regierungschef nicht in Frage | 8 


. . Geſtern Vormittag traf Profeſſor Bartel | rungsbiloung, ſondern der allgemeinen Rechtslage, die ſich 2 A d fi ſch N 
in Bei bin 745 a nahm als Gaft des Staatspräſidenten | nad) der Demiſſion der Regierung Switalski ergab, gegolten hat. er usgang 28 ru 1 x 


F im Schloß. Auf dem Bahnhofe begrüßte Bartel der Um 7% Uhr wurde halbamtlich folgendes bekanntgegeben: 55 * K. 0 it 

# — daes Sagen e Hauptmann Surzynski In [„Heute mittags um 12 Uhr fand eine Konferenz beim Staats⸗ N chineſiſchen DR 1s 

Begleitung des Profeſſors Bartels befand ſich der volniſche präſidenten ſtatt, an der der Marſchall Pilſuds ki, Profeſſor und feine Bedeutung für die beiden Mächte. RR 
Rechtsgelehrte Profeſſor Makarewicz aus Lemberg, ein Bartel, der geweſene Miniſterpräſident Switalski, Pro⸗ 3 i „A 8 } 5 
Anhänger der Chriſtlichen Demokratie, welche den Negierungs⸗ ſeſſor Makarewiez Oberſt Slawek und der Appelations⸗ N Von Dr. Elias Hurwicz. 5 
kurs unterſtützt. Der Beſuch der beiden Profeſſoren beim Gerichtsprüſes Dutkiewicz teilgenommen haben. Nach Be Als vor etwa einem halben Jahre die Feindſeligkeiten 


äfi erweckte allgemeines Intereſſe. Bald wurde | endigung der Konferenz empfing der Stantspräfident den Mar⸗ zwiſchen China und der Sowjetunion begannen, konnte wohl 
h bergen Rees der Präſes des Appellations⸗ ſchall Pilſudski und ſpäter den Profeſſor Makarewicz. niemand mit Sicherheit das Endreſultat dieſes Kampfes 
gerichtes, Dr. Dutkiewicz teilnehmen wird. Am 5% Uhr wurde Profeſſor Bartel, um 6 Uhr Profeſſor Dut⸗ vorausſagen. Wohl ſtand von vornherein feit, daß der 
Um 12 Uhr mittags begann die Konferenz auf Schloß unter liewicz, um 6% Uhr der geweſene Miniſterpräſident Switalsti Soldat der Roten Armee dem chineſiſchen Söldling an Aus⸗ 
Vorſitz des Staatspräſidenten, an der die drei Herrn, Bartel, und um 7 Uhr der Oberſt Slawek empfangen. N iftig: t i 
Matarewicz und Dutliewicz teilnahmen. Kurz darauf] ° Ueber den Zweck der Konferenz wird offiziell nichts ver: Auf der anderen Seite jedoch ſchienen zugunſten Chinas 
erſchienen beim Staatspräſidenten auf Schloß rſchall Pil⸗ lautbar und es herrſcht in den politiſchen Kreiſen eine Un⸗ 55 Umſtände zu ſprechen: einmal galt gerade die Man⸗ 
ſuds ki, der Miniſterpräſident S witalsti und der Bor ſicherheit. In den Abendſtunden überwiegte die Meinung, 
jihende des Negierungsblorles, Oberſt Slawek. Die Konferenz daß die Konferenz Verfaſſungsfragen gewidmet war. Provinz mit der beiten Armee; das Arſenal, das der „man: 
erweckte in den politiſchen Kreiſen großes Intereſſe und man N Die Warſchauer Preſſe veröffentlicht in der Abendausgabe 
jprach davon, daß nach der Konſerenz die Bildung der eine Erklärung des Oberſten Slawek, daß er mit der Miſſion in den Beſitz des gegenwärtigen Machthabers, ſeines Sohnes 
nenen Regierung erfolgen wird. Die Peſſimiſten, waren je⸗ der RNegierungsbildung vom Staatspräſidenten nicht betraut Tſchanghſüliang überging, hatte geradezu einen legendären 
doch der Anſchaunng. daß die Konferenz weniger der Regie⸗ wird. 2 
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1144 Mißerfolges des r 
en e e 
Einſchränkung des Flottenbaus Bon Amerika nach ö N Aber auch hier kam es anders als man dachte. 


kaniſchen Negierungsvertretern weitere Beſprechungen ab. Das 


rauf wurde ein gemeinſamer Bericht . 2 055 Das Fernflugzeug der Deutſchen Lufthanſa, das zur Vor⸗ wägungen diktiert, die noch im September d. J. in einer N 
. Uebereinkunft beider ee ge a wie „ bereitung einer neuen Luftpoſtlinie einen Flug nach Tene⸗ Gesc des Politbüros zur Sprache kamen: man 5 
. Ya an beleuchtet vie Art der erreich⸗ riffa ausgeführt hatte, ift auf dem Rückfluge unmittelbar | wollte die Rote Armee, dieſes ſtärkſte Inſtrument des heu⸗ 5 


ten Verſtändigung. Stagtsſetretär Stimſon erklärte. daß vor ſeinem Ziele Berlin bei einer Notlandung im Nebel bei 
man den Sinn des Uebereintommens richtiger in folgende Worte Neu⸗Ruppin verunglückt. Von ſeiner Beſatzung wurden der | eben... Allein dieſe Taktik erwies ſich nun auch als ſtra⸗ 

übertragen könne: „Wir haben ſeſtgeſtellt, daß beide Staaten 95 „Leiter des Fluges, Joachim von Schröder, und der Flug: | tegiih richtig. Durch fie wurde die Transportfrage, nicht, N 

. Sleichen alinemeinen Acer eech ne lenen, kapitän Albrecht fo ſchwer verleht, daß fie kurz darauf | wie 1904, in fritiicher Meile überſpannt und der geographie 

Schiffsbaues vertreten, ſich aber nicht auf Jahlen feſtl u 1055 es rie f ’ d. der Bordmonteur ſche Vorteil Chinas gewiſſermaßen ausgeglichen. 700 

Darunter iſt zu verstehen, daß das Einverständnis dahin beſkeht, ſtarben. Der dritte Mann an Bord, der Bor Freilich, zu der günſtigen Poſition, in der heute Moskau 

wenn Amerika 15 neue Kreuzer baut. Japan ſich mit 10 begnüs | Gichentopf, erlitt leichtere Verletzungen. Das Flugzeug im Fernen Osten daſteht, hat nicht wenig die Schwäche Br 

gen würde. was etwas weniger als die ale 8 e 10 geriet in Brand und wurde völlig zerſtört. 5 Chinas ſelbſt beigetragen. Einmal hat es doch ent⸗ 1 

v. ., im Verhältnis zur amerikaniſchen se ene be re 1 2 275 l ſchieden den Anſchein, daß der oben erwähnte, noch aus den Rt 

würde. Am Freitag reiſte die e bordnung auf der Zeiten Tſchangtſolins herſtammende militäriſche Ruf der 8 

Olympic“ von Neuyork nach London ab. a mandſchuriſchen Streitkräfte ſtark übertrieben iſt. Dazu 5 
. währe ag a 2 7 1 ſeine Geſtalt fort⸗ 

1 während wechſelnde, aber im Weſen doch fortdauernde Bür⸗ N 

Von Hoeſch bei Brian | gn Ce. Malie war vie War ee 

Paris. Wie der „Temps“ zum Beſuch des deutſchen Bot. Spekulationen Moskaus einbezogen worden. Ra 2 

ſchafters von Hoeſch bei Briand zu berichten weiß, bezog ſich . und mit Sicherheit gilt das von der Spannung zwi 


5 Ä 1 \ 1 chen dem NER 

die Unterredung nicht nur auf die . rechten und dem linken Flügel der Kuomintang ſelbſt, ſo p: 
Haager Konferenz. N auch auf die allg de J. weit dieſer ſich mit den kommuniſtiſch geſinnten Elementen 
deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen u Chinas berührt. Die zweifellos von Stalin diktierte Reſo n;: 


i n 
kraftſetzung des Poungplanes. 

5 Mu. Me EZ EA. 8 
5 e n Beſuch des deutſchen Botſchafters von Hoeſch beim 
e 95 Waben in Briand ſchreibt der „Petit sank a 
man dürfe ſich nicht wundern, wenn Berlin auf der kommenden 
Haager Kom erenz verſuchen werde, Vorteile aus ſeinen fin a n. 
ziellen Schwierigkeiten zu ziehen. Hinzu komme, daß 
Deutſchland in London auf die Rückerſtattung beſchlag⸗ 
nahmten deutſchen Eigentums in weiteſtem Vale verzichtet 
tte, was einer Summe entſpreche, die zwiſchen 120 und 180 


illionen engliſcher Pfunde ſchwanke. 


Sokolnikow beim Prinzen von Wales . 
Ueberreichung des Beglaubigungsſchreibens. | 
London, Der neuernannte ruſſiſche Bolſchafter für Eng⸗ 
land, Sokolni low, hat am Freitag . ae 7785 
Palaſt dem Prinzen von Wales a 1 5 Vertreter des | 9 
ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht. ’ 
5 * 


lution der chineſiſchen Kompartei in Sachen des ruſſiſch⸗chine⸗ 
ſiſchen Konflikts läuft geiſtig und daher auch militäriſch auf 
eine „Desorganiſation des Hinterlandes“ hinaus. 

„Die heutige Situation ſtellt aber auch außenpolitiſch den 
Sieg Rußlands dar. Die charalteriſtiſche außenpolitiſche 
Lage während der ganzen Konfliktsdauer war die, daß 
China wiederholt an die Außenmächte, beſonders an den 
Völkerbund und an die ereinigten Staaten 
appellierte, während die Sowjet⸗Union ebenſo beharrlich 
jegliche Intervention von außen ablehnte. Der amerikani⸗ 
ſche Staatssekretär Stimſon, derſelbe, der auch kürzlich, 
zu ſo ſpäter Stunde, den beiden Kriegsparteien die Ver⸗ 
mittlung der Mächte anbot, hat bereits im Juli d. J. ver⸗ 
ſucht, in den fernöſtlichen Streit ſchlichtend einzugreifen. 
Man hätte, namentlich angeſichts der großen en 
die ſowohl Rußland als auch China an den amerikaniſchen 
Geldbeutel knüpfen, von a Eingriff auch pofitive Wir 
kungen erwarten können. Aber auch hier kam es anders. 
Vor allem in Sowjetkreiſen regte ſich ein ſtarkes Mißtrauen 
gegen die Hintergedanken Amerikas. In einem Ar⸗ 

tikel „Die Rolle des amerikaniſchen Imperialismus in China“ 
verſteigert ſich die offiziöſe Moskauer „Prawda“ aus der 


Dieſe kurze Nachricht iſt deshalb von beſonderem Intereſſe, 


1 x ep te Botfchafter, | RAR a TR 

weil es bisher immer Brauch war, daß neue nalen, ee $ ichtigen Feſtſtellung heraus, Amerika ſei i 

. znig pe I r Beglaubigungs⸗ N richtigen Feſtſtellung heraus, Amerika ſei im Prinzip be⸗ 

. 5 Ban va PS ee iſt man von die | Die en Dr . reit. China finanziell zu helfen, verlange aber dafür 
ſchreiben ü ii ten. Im der Begründung, der König ſei ger |. eri a- Flugzeug Sicherheiten, ſogar zu der Behauptung, die von den Ver⸗ 

4 f 19 Rt nicht Bl auf der Höhe. Der un (von links): Joachim von Schröder, Bordmonteur Eichen: er 1 1 15 eben 8 fiel de ß 
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nliche Verbindung zu tre⸗ 


e dung ſeines Vetters ö . 


ten, da Sowjetrußland für die Er mo 


als Grundlage des bald folgenden Friedensſchluſſes anzu: 
ſehen if, in den -Mitbejih Rußlands gemäß dem 8 
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Abkommen des Jahres 1924 zurück. Mit dieſem Reſultat 
wird aber dem chineſiſchen Souveränitätsgedan⸗ 
ken ein empfindlicher Schlag zugefügt. War doch gerade 
dieſer Gedanke, in Verbindung mit dem allgemeinen Auf⸗ 
ſchwung des chineſiſchen Nationalismus, nach der unverblüm⸗ 
ten Erklärung des mandſchuriſchen Befehlshabers Tſchangh⸗ 
ſüliang im Juli d. J. eine der wichtigſten Triebfedern, die 
China zur Verletzung des ſoeben erwähnten Mukdener Ab⸗ 
kommens vom Jahre 1924 bewog und dadurch den Ausbruch 
der Feindſeligkeiten herbeiführte. In welcher Weiſe im 
übrigen der Ausgang des ruſſiſch⸗chineſiſchen Konflikts auf 
die innere Situation in China einwirken wird, iſt im 
Augenblick ſchwer vorauszuſagen. Die Niederlage kann ſehr 
wohl die ohne hin bereits geſchwächte Autorität Tf iang⸗ 
kaiſcheks, des Führers der Zentralregierung, die ja die 
Souveränität Chinas auf ihre Fahne geſchrieben hat, 
noch mehr erſchüttern. Auf der anderen Seite bedeutet die 
Einſtellung der Feindſeligkeiten an der mandſchuriſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Grenze eine für die Nankingregierung unter finan⸗ 
ziellen Ge ichtspunkten wünſchenswerte Entlaſtung, die 
freilich — angeſichts der großen Finanzkriſe Chinas — 
kaum entſcheidend ins Gewicht fällt. 

So ſehr unklar alſo der Einfluß des Kriegsausgangs 
auf China iſt, ſo ſehr klar iſt er für Rußland. Er bedeutet 
die weitere Stärkung Stalins. Bekanntlich ſpielt 
die chineſiſche Frage in der Auseinanderſetzung zwiſchen der 
Stalin⸗Gruppe und namentlich der linken Oppoſition eine 
wichtige Rolle. Erſt neuerdings greift Trotzki in ſeiner 
kürzlich erſchienenen Fe Stalins Taktik in 

China wieder an und ſucht ſie als falſch hinzuſtellen. Allein 
auch hier entſcheidet der Erfolg — und dieſer hat Stalin 
recht gegeben. Dieſe Stärkung der Poſition Stalins wird 
ſchon cn in der Somjet-Union ausgemünzt. Sie 
bedeutet ein Feſthalten am Stalin⸗Regime in allen ſeinen 
innerpolitiſchen Konſequenzen. 


Bucharin „beurlaubt“ 
»Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt Bucharin 
von ſeinem Poſten in der Sowjetregierung auf amtlichen Bes 
fehl des Präſidiums des Vollzugsausſchuſſes bis auf weiteres be⸗ 
urlaubt worden. Bucharin reiſt am Freitag nach Suchum 
(Transkaukaſien) ab und wird dort für längere Zeit verbleiben. 
Seine Beurlaubung wird, wie ſeinerzeit auch bei Trotzki, als 
eine Verbannung angeſehen. 


„ 


Altes Wort — neues Bild 


Der Oberpräſident der Mark Brandenburg hat ange⸗ 
droht, einen Staatskommiſſar für die Berliner ee 
waltung zu ernennen, ſofern Geldausgaben beſchloſſen wer⸗ 
den, die nicht aus laufenden Mitteln gedeckt werden können. 


Snowden erklärt die franzöſiſchen 
Behaupfungen für unwahr 

London. Schaßlanzler Snowden erklärte dem Londo⸗ 
ner Vertreter des „Mancheſter Guardian“ zu den in der franzö⸗ 
ſiſchen Preſſe aufgeſtellten Behauptungen, daß er auf die Feſt⸗ 
legung von Sanktionsbeſtimmungen gegen Deutſchland Wert 
lege, wörtlich: „An der ganzen Geſchichte iſt nicht 
ein einziges Wort wahr.“ 


Mißtrauensankrag gegen Thomas 
abgelehnt f 


London. Das Unterhaus lehnte am Freitag nach er⸗ 
neuter Ausſprache über die Arbeitsloſenfrage einen 
Mißtrauensantrag gegen den Miniſter zur Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit Thomas mit 22 gegen 146 Stimmen bei zahl⸗ 
reichen Stimmenthalten ab. 


Mongoleneinfall in die Mandſchurei 

Die Beſetzung von Haller beſtätigt. — Der Zerfall Chinas. 
Tokio. Die Gerüchte über die Errichtung einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen mongoliſchen Republik und die Aebeyſchrei⸗ 
tung der chineſiſchen Grenze durch mongoliſche Truppen, werden 
von japaniſcher amtlicher Seite beſtätigt. Nach einer Mel⸗ 
dung des japaniſchen Blattes „Oſaka Mahi“ haben die Mongo⸗ 
len Hailar beſetzt und damit die Eifnebahnlinie zwiſchen 
Hailar und Mandſchuria unter ihre Kontrolle genommen. Das 
diplomatiſche Corps in Charbin habe ein Telegramm an die 
Mukdener Regierung gerichtet, in dem darauf aufmerkſam nes 
macht wurde, daß die Lage an der weſtlichen Linie der chineſi⸗ 
ſchen Oſteiſenbahn ſehr gefährlich ſei. Die Mukdener Regierung 
werde dringend erfucht, ſofort Maßnahmen zur Verhütung 


ee de ee ee Ton 


Der neue britiiche Botfchafter in Moskau 


Sir Esmond Oven (Zweiter von rechts), wurde bei ſeiner Ankunft in der Hauptſtadt der Sowjetunion 


von dem Chef des 


rotokolls im Außenkommiſſariat, Florinſkty (rechts), und dem Leiter der dritten 


weſtlichen Abteilung im Außenkommiſſariat, Kogan, empfangen. 


Vor dem Sturz der 


Arbeiterregierung? 


Pruch zwiſchen Liberalen und Arbeiterpartei — Die Konſer⸗ 
vativen fordern den Rücktritt — Die Folgen der Bergbaukriſe 


London. Die unerwartet geringe Mehrheit von 
nur 8 Stimmen bei der Abſtimmung über die Bergbau⸗Vorlage 
in zweiter Leſung wird von den konſervativen Morgenblättern 
als eine Niederlage der Regierung bezeichnet. Die Verlegung 
des Stimmverhältniſſes zeigt, daß dieſe Auffaſſung der Wahrheit 
ſehr nahekommt, da 5 Liberale ſich der Stimme enthielten und 
2 für die Vorlage ſtimmten. Wenn auch, wie Lloyd George in 
der Ablehnung gefolgt wären, dann wäre die Regierung datſäch⸗ 
lich in der Minderheit geblieben, ohne allerdings deshalb zum 
Rücktritt gezwungen geweſen zu ſein, da dieſer von keiner der 
beiden Oppoſitionsparteien gewünſcht wird. 

Die unerwartet ſtarke Abwanderung der Liberalen in das 
oppofitionelle Lager hat gute Gründe, über die die „Times“ 
recht intereſſante Angaben macht. Danach wäre vereinbart ge 
weſen, daß nach der Rede Lloyd Georges der Handelsminiſter 
Graham für die Regierung ſprechen ſollte, um die Bereitwillig⸗ 
keit bekanntzugeben, in einigen der von dem liberalen Lager an⸗ 
geſchnittenen Fragen, während der Ausſchuß⸗Beratung der Vor⸗ 
lage Abänderungen vorzunehmen. Im zweiten Teil ſeiner Rede 
richtete dann Lloyd George ganz unerwartet heftige perſönliche 

Liberalen zur Arbeiter⸗ 

auch gegen 

den Bergbauminiſter. Das Ergebnis war, daß die Regierungs⸗ 
bank die Rede mit eiſigem Stillſchweigen beantwortete und Han⸗ 


delsminiſter Graham ſitzen blieb. Die Liberalen ſelbſt hatten 
Vorkehrungen für eine Ausſchuß⸗Beratung der auf Lloyd Georges 
Rede erwarteten Ankündigung des Handelsminiſters getroffen 
gehabt. Der ganze Vorgang iſt für die weitere innerpolitiſch⸗ 
Entwicklung hochbedeutſam, da eine arbeiterparteilich⸗liberale An⸗ 
näherung am Donnerstag, wie es ſcheint, nur teilweiſe bewußt 
und gewollt erneut zerſchlagen wurde. Die konſsroativen Hoff⸗ 
nungen auf ein Zuſammengehen zwiſchen ihnen und den Libe⸗ 
ralen ſind auf der anderen Seite vorläufig ſehr vage. 

Die Abſtimmung ſelbſt war im Unterhaus mit heftigen Ru⸗ 
fen der Konſervativen: „Rücktritt, Rücktritt!“ begleitet geweſen. 
In den Wandelgängen des Parlaments wurde ſpäter die Auf⸗ 
faſſung vertreten, daß das Vorgehen Lloyd Georges einen Bruch 
zwiſchen den Liberalen und der Arbeiterpartei geſchaffen habe, 
der ſich als unheilbar erweiſen dürfte. In der vorangegangenen 
Ausſprache waren an tatſächlichen Beweiſen weder in der Rede 
Lloyd Georges noch in den Reden von Churchil und Macdonald 
irgendwelche neuen Geſichtspunkte enthalten geweſen. 5 

Von den Kommentaren der liberalen Blätter zu dem Ab⸗ 
ſtimmungsergebnis iſt die Feſtſtellung gemeinſam, daß es gut 


iſt, daß die wenigſtens eine keine M elt 
and fe Jen naeh 9e gebe Petter Wei Pate 


wärtigen Augenblick vermieden wurde. 


der „Segen“ der Kolonialpolitik 


Englische Truppen ſchießen auf Eingeborene in Nigerian — 20 Tote, Hunderte von Verletzten 


London. Nach einem amtlichen Telegramm iſt es im Süden 
Nigerians neuerdings zu Unruhen gekommen. Nach dem 
Telegramm ſollen Truppen der weſtafrikanſſchen Streitkräfte ge 
zwungen geweſen ſein, in Opobo etwa 200 Kilometer öſtlich der 
Niger⸗Mündung auf plündernden Mob zu feuern, wobei 20 Ein⸗ 
geborene getötet worden jeien. Die Truppen ſeien gerade recht⸗ 
zeitig in Opobo eingetroffen, um die dortigen Fabriken und den 
Bahnhof vor einer völligen Ausplünderung zu bewahren. 

Ein Teil der Eingeborenen habe verſucht, den Truppen die 
Gewehre zu entreißen. Dabei ſei der Befehl zur Abgabe einer 
Salve gegeben worden, durch die zahlreiche Eingeborene gefal⸗ 
len ſeien. Die Zahl der Verwundeten ſei noch nicht bekannt, 
geht aber anſcheinend in die Hunderte. Die britiſchen Truppen 
hätten keine Verluſte erlitten. Alle Anſammlungen auf den 
Straßen ſeien auseinandergetrieben worden. Im Eingeborenen⸗ 
viertel von Opobo ſei ein eingeborener Häuptling, der als 
Mitglied der gesetzgebenden Verſammlung vom Mob gefangen⸗ 


gehalten worden ſei, von den Truppen befreit worden. Die 
Truppen ſeien darauf zurückgezogen worden und die Polizei 8 4 
jetzt Herr der Lage. Der Hauptgrund für die Unruhen ſei 
in dem Sturz der Preiſe der Eingeborenen⸗Erzeugniſſe, in 
eifter Linie für Palmöl, zu ſuchen. i 
Panik in der Newyorker Ankergrundbahn 

Neuyork. Im Caſt Niver⸗Tunnel verurſachte ein Kabel⸗ 
brand unter den Paſſagieren eines den Tunnel durchfahrenden 
Untergrundbahnzuges eine Panik. Infolge Verſagens des Stro⸗ 
mes berfagte plötzlich das Licht. Gleichzeitig drang Schwefel ⸗ 
qualm in den Wagen ein. Die Fahrgäſte zerſchlugen darauf die 
Fenſterſcheiben und es entſtand ein wilder Kampf um die Aus⸗ 
gänge. 75 Perſonen trugen Verletzungen davon. Es handelt 
ſich in der Hauptſache um Schnittwunden. Viele Paſſagiere wur⸗ 
den auch durch den Rauch betäubt. Der größte Teil der Verletz⸗ 
ten fand Aufnahme in Krankenhäusern. 
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Schiffszuſammenſtoßz vor Newyork 
An der Einfahrt zum Neugorker Hafen ſtießen in dichtem Nebel der engliſche Dampfer „Fort Victoria“ 
und der amerikaniſche Dampfer „Algonquin“ zuſammen. Die „Fort Victoria“ ſank nach drei Stunden. 
Innerhalb dieſer Zeit konnten Paſſagiere und Mannſchaft gerettet werden. Die „Algonquin“ (im Bilde) 
erreichte — allerdings ſchwer havariert — den Hafen von Neuyork. 5 


[2 


12 eines neuen chineſiſch⸗mongoliſchen Konflikts zu ergreifen. Die 
N gusländiſchen Konſuln in Charbin hätten ſich davon überzeugt, 
daß Hailar nicht von Ruſſen, ſondern von Mongolen be⸗ 
ſetzt ſei, die bereits verſuchten, auch Tſitſikar in ihre Hand 
zu bekommen. 0 
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Boinijch- Schlefien 


Die Sanacja über unſere Wahrheitsliebe erſtaunt 


Organ der deutſchen fu n uh elle amt 


geſchminkt zugegeben. l N 
einem Herrn Faun nicht in den Sinn und er urteilt nach 
ſeinem Leiborgan der, 


Lager der deutſchen Wahl⸗ 


2 gemeinſchaft und eine Umorientierung der n e 


ber beutichen Arbeiter für das polniſche Lager ganz einfach 
erpropri 


auf, 
Haben fen 
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Vor der Ausſchreibung der Kommunalwahlen 
Der „Il. Kurjer Codzienny“ und ein Warſchauer Blatt 


4 bringen gleichzeitig die Nachricht, daß in einem Teil der ſchleſi⸗ 


ſche en noch vor Neujahr die Kommunalwahlen aus⸗ 
PR et a Cs find das die Stadtgemeinden Myslowitz 
und Tarnowitz und in Siemianowiz und in allen Landgemein⸗ 
den des Teſchener Gebietes, die am 24. November nicht gewählt 
haben. Die Wahlen in dieſen Gemeinden ſollen im Januar 
ſtattfinden. Für alle üßeigen W 88 er 
S8 öni en di om „ 

Stadt Königshütte werden die Sn Dielen Gemeinden fall 


gleich nach Neujahr, ausgeſchrieben. 
im Februar gewählt werden. 


dieſes Feſtes ihre Häuſer ſchmücken ſollen. f 
en 9 Kundin verbunden mit einem Feſteſſen in 
Kattowitz, war deſſen Ergebnis. Natürlich wurden alle führen⸗ 
den Perſönlichteiten, welche wahre“ Katholiten find, zum Jeſt⸗ 
eſſen eingeladen. Großes Aufſehen erregte jedoch die Nichtanwe⸗ 
ſenheit Korfantys beim Feſteſſen, wie auch bei der kirchlichen 
Feier. Wie bekannt, ſollen Korſanty und einige Perſönlichkeiten 
ö einerſeits Einladungen zur Kirchenfeier erhalten haben, aber erf 
g igung dieſer. 1 
r des großen Sohnes der polniſchen Ka⸗ 
tholiten bildet wohl bei vielen Oberſchleſiern das Tagesgeſpräch. 
wie auch die Suche nach dem „Warum?“ Was die Frage be⸗ 
trifft, wird berichtet, daß Korfanty darum ſo behandelt wurde. 
il er keine Titel beſigt. . 

1 n enn kde k Titelträger Chriſtus als „Vor⸗ 
bild“ nimmt, ſo handeln ſie auch dementſprechend, wie z. B. der 
Bischof Liſteck', welcher Korfantn gegenüber ſich als kanten 
gibt und dem Wojewoden gegenüber wirderum alf Kan Wü 

Kaoyrfanty wird wohl, im Falle, daß er ſich den om 1 5 
denträgern nicht beugen wird, nichts anderes übrig 55 PR 580 
daß er mit dem Sprichwort fürlieb nehmen 9 1 on 5 
Mohr feine Pflicht getan hat und nichts mehr geben kann, 
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| Sonntag, den 22. e 2 5 2. Blatt des „Volkswille“ 


wahlen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Ueber die Kommunalwahlen vom 24. November in den 
Teſchener Landgemeinden, dann über die Kommunalwahlen 
am 8. Dezember in den polniſch⸗ſchleſiſchen Landgemeinden, 
und endlich über die Kommunalwahlen in 11 Stadtgemein⸗ 
den der ſchleſiſchen Wojewodſchaft am 15. Dezember, liegen 
amtliche Berichte vor. Ob ſie verläßlich ſind, das wollen 
wir hier nicht unterſuchen, bemerken aber, daß ſie ſo ziemlich 
mit jenen Berichten übereinſtimmen, die wir von unſeren 
Ortsorganiſationen bekommen haben. Da äuch die Oppoſi⸗ 
tionspreſſe nur Teilmeldungen über die Wahlergebniſſe in 
den einzelnen Orten und Kreiſen veröffentlicht hat, ſo ſtehen 
uns ſchließlich andere Nachrichtenquellen gar nicht zur Ver⸗ 
fügung und wir ſind eben auf die amtlichen Berichte ange⸗ 
wiejey. Zugunſten der amtlichen Berichte ſei noch hier her⸗ 
vorgehoben, daß ſie diesmal raſch zur Hand waren, und das 
allein beweiſt am beſten, daß der Regierungskurs bei den 
Kommunalwahlen nicht ſchlecht abgeſchnitten hat, denn bei 
einer Niederlage der Sanacja hätten wir Monate auf die 
amtlichen Berichte warten müſſen. Iſt man doch dem Volke 
die amtlichen Berichte über die Wahlergebniſſe vom Jahre 
1926 bis heute ſchuldig geblieben. Das iſt bei uns ſo Brauch 
und Sitte, daß man die Niederlagen verſchweigt, dafür aber 
die Siege an die große Glocke hängt. — 

In allen Landgemeinden der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, 
alſo im teſchener und polniſch⸗oberſchleſiſchen Gebiet, haben 
die Deutſchen 17091 Stimmen und 224 Mandate verloren. 
In Prozente umgerechnet, iſt dies ein Verluſt von 30 Pro⸗ 
zent Stimmen und 50 Prozent Mandate im Vergleich zu 
den Kommunalwahlen im Jahre 1926. So ſieht das Bild 
in den Landgemeinden aus, die in dieſem Jahre gewählt 
haben. In den 11 Stadtgemeinden, die am 15. Dezember 
gewählt haben, ſind die 
weniger ſchmerzhaft. Die Deutſchen verloren hier 5042 
Stimmen und 34 Mandate im Vergleich zum Jahre 1926 
oder 12.87 Prozent des alten Beſtandes. 

Dieſe Tatſache wollen wir zuerſt e haben, be⸗ 
vor wir über das andere reden werden. Sie bedeutet zwar, 
daß die Verluſte ſchmerzhaft ſind, aber das bedeutet noch 
lange nicht, daß das Deutſchtum in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft zerſchmettert auf dem Boden liegt. In den polniſch⸗ 
ſchleſiſchen Landgemeinden haben die Deutſchen auf ihre 
Liſten 57 040 Stimmen, in den 11 ſchleſiſchen Städten 33 790 
Stimmen und in den teſchener Landgemeinden 5 890 Stim⸗ 
men vereinigen können. Die Stimmen, welche die Liſten 
des „Sanacjadeutſchtums“ vereinigt haben, wollen wir hier 
nicht rechnen, die aber auch gegen 2000 betragen, obwohl 


x 1 1 1 ic Ki, 
ter 


erluſte der deutſchen Minderheit 


Sonnkag, den 22. Dezember 1929 


es deutſche Stimmen ſind. Insgeſamt erhielten die Deut⸗ 
ſchen bei den diesjährigen Kommunalwahlen 96 720 Stim⸗ 
men, und das gibt noch lange keinen Anlaß zur Verzweif⸗ 
lung, überhaupt, wenn man jene Mittel berückſichtigt, die 
die Aufſtändiſchen und der Weſtmarkenverband gegen die 
deutſche Minderheit anwenden. Das Deutſchtum hat Ver⸗ 
luſte erlitten, iſt aber noch nicht beſiegt und bildet in den 
meiſten großen ſchleſiſchen Gemeinden die ſtärkſte Partei. 
Das ſchleſiſche Volk jagt politiſchen Konjunkturen nach, und 
diejenigen, die heute für Korfanty ſtimmten, können ſchon 
morgen ihr Vertrauen der deutſchen Wahlgemeinſchaft ſchen⸗ 
ken, und ſelbſt die Stimmen, die für die Sanacjaliſten ab⸗ 
gegeben wurden, ſind mindeſtens bis zu 60 Prozent für die 
Sanacja nicht ſicher. Das ſind eben Konjunkturſtimmen, 
die heute der Sanacja, morgen Korfanty und übermorgen 
der deutſchen Wahlgemeinſchaft zufallen können. Auf ſolche 
Mähler iſt kein Verlaß, und wer auf dieſe Stimmen reflek⸗ 
tiert, der muß ſeine Politk dementſprechend einſtellen. x 

Nach unſerem Dafürhalten muß die deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft ihre politiſche Einſtellung grundſätzlich ändern, 
wenn das Deutſchtum nicht noch größe Verluſte erleiden ſoll. 
Wir wollen hier einen Fall anführen wie man es nicht 
machen ſoll, wenn man die Sympathien des ſchleſiſchen 
Volkes nicht verſcherzen will. In Myslowitz hat der Ma⸗ 
giſtrat für die ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten eine 
100prozentige Weihnachtsremuneration zu den monatlichen 
Bezügen bewilligt. In der Stadtverordnetenverſammlung 
ſprachen ſich alle polniſchen Ratsflubs dafür aus. Gegen 
die Weihnachtsremuneration ſprachen 19 Redner des deut⸗ 
ſchen Ratsklubs. Schließlich wurde die Weihnachtsremune⸗ 
ration bewilligt. Glauben denn etwa die Deutſchen in 
Myslowitz, daß fie durch ihre Oppoſition gegen die Weih⸗ 
nachtsremuneration ſich bei den Myslowitzer Wählern 
Sympathien erworben haben? Das werden ſie erſt bei den 
Stadtverordnetenwahlen ſehen, wie man ihre Taktik ein⸗ 
ſchätzt. Iſt es denn etwa in Königshütte oder in den an⸗ 
deren ſchleſiſchen Gemeinden anders? Ueberall iſt es das⸗ 
ſelbe und die Politik der deutſchen Wahlgemeinſchaft wird 
durch den Kleinkrämergeiſt beherrſcht. uf ſolche deutſche 
„Oppoſition“ pfeifen die Wähler, ſelbſt Deutſche nicht aus⸗ 
genommen und man muß ſich nur wundern, daß die Wahl⸗ 
gemeinſchaft trotz dieſer Politik immer noch 100 000 Stim⸗ 
men bei den letzten Wahlen erhalten hat. Das beweiſt die 
deutſche Treue der Wähler, nicht aber der Führer, denn für 
die letzteren erwärmt man ſich im Lager der deutſchen 
Wähler ſchon lange nicht mehr. \ 


w 


Borweihnachtsſtimmung im Kattomitzer Stadtparlament — Man „reißt ſich kein Bein“ mehr heraus 


2 Kattowitz, den 21. Dezember 1929. 
Es ging auf der diesmaligen Sitzung der kommiſſariſchen 
Stadtvertretung, welche den Vorausſetzungen nach, die letzte 
Sitzung dieſes 15 Männer⸗Kollegiums ſein dürfte, verhältnis⸗ 
mäßig ruhig zu. Die erwarteten Senſationen blieben aus. In 
Ruhe und Sachlichleit, ja, mit viel zu großer „Sachlichkeit“, die 
mitunter gar nicht am Platze war, wurden mit einem einfachen 
Kopfnicken auch die wichtigſten Vorlagen „verabſchiedet“. 
Der Magiſtrat hatte es ſehr eilig damit, einzelne Vor⸗ 
lagen noch durch die „Komiſaryezua Nada“ zur Erledi⸗ 
gung bringen zu laſſen. So kam der Nachtrags⸗Etat 
für das Rechnungsjahr 1929/30, lautend über die Summe 
von 703 750 Zloty, glattweg durch. Die Budget⸗Ueber⸗ 
ſchreitung von 1,9 Millionen Zloty aus dem Jahre 1925 
wurde auf faſt ebenſo ſchnelle Weiſe zur Erledigung 
gebracht und nachträglich die „formelle“ Zuſtimmung 
erteilt. 
Man machte ſich auch bei allen weiteren Anträgen, welche über 
erhebliche Summen lauteten, kein großes Kopfzerbrechen, ſondern 
es wurde auf „Teufel komm' raus“ bewilligt. Bezeichnend iſt, 
daß von den vielen Anträgen, welche die Tagesordnung vorjah, 
ſowie ferner von den Dringlichkeitsanträgen kein einziger ab⸗ 
lehnend beſchieden worden iſt. — Höchſte Zeit alſo, daß endlich 


wieder „Porzondek“ gemacht wird und die rechtmäßig gewählten 


Vertreter in das Stadtparlament einziehen, um mit dem alten 
Schlendrian aufzuräumen. 


Der aufmerkſame Beobachter konnte auf der Situng die 
eigenartige. Feſtſtellung machen, daß ſich der Stadtverordnete 
Piechullek für die „Komiſaryczna Rada“ auffallend ins Zeug 
legte. Sollte das wohl damit zuſammenhängen, daß dieſem 
Stadtverordneten einſtmals die Würde und Bürde eines Stadt⸗ 
verordnetenvorſtehers übertragen wurde, und er ebenfalls in 
einer „Komiſaryezna Rada“ das Zepter ſchwang? Wie ſo ganz 
anders denkt doch in dieſer Hinſicht ſein großer Parteigenoſſe 
Korfanty, welcher ſich oft treffend über die kommiſſariſche Stadt⸗ 


vertretung ausgelaſſen hat, welcher jede „Daſeinsberechtigung“ 


abgeſprochen wurde. 

Stadtverordnetenvorſteher Dr. Dombrowski eröffnete die 
geſtrige Sitzung der kommiſſariſchen Stadtvertretung mit einiger 
Verſpötung. Nachdem bekannt gegeben wurde, daß eine Reihe 
von Dringlichkeitsanträgen inzwiſchen eingelaufen find, ging 
man an die Erledigung der Tagesordnung heran. 

Zunächſt wurde die Summe von 120000 Zloty zur Ber 
gleichung der Rechnungen für angeliefertes Straßenpfläſterungs⸗ 
material bewilligt. 

Die weitere Vorlage behandelte die Zuerkennung der Weih⸗ 
nachtsgratifilation an Karen Beamten, Angeſtellte (einſchließ⸗ 
lich Lehrer) und Arbeiter. Dieſe Angelegenheit war bereits auf 
der vorletzten Sitzung Gegenſtand längerer Diskuſſion. Es han⸗ 
delte ſich um die alljährliche Bewilligung des 13. Monatsge⸗ 
haltes, bezw. Verrechnung der längſt gezahlten Vorſchüſſe für 
Ankauf von Winterbedarf uſw. Der Antrag wurde angenommen 


Zur Annahme gelangte die nächſtfolgende Vorlage, betr. 
Verſtärkung der Etatstitel 8 51 und 52, um die Geſamtſumme 
von 16 061 Zloty. Dieſe Erhöhung hängt mit den Löhnen für 
Heizer und Krankenpfleger, ferner Einſtellung einer Kranken⸗ 
ſchweſter, Verrechnung und Gewährung von Hebammenkoſten uſw. 
im ſtädtiſchen Krankenhaus, zuſammen. 

Im ſtädtiſchen Schlachthof in Kattowitz ſoll eine Abteilung 
für Schmalzerzeugung eingerichtet werden. Nach Ausführung 
des Referenten dürften hierfür etwa 100 000 Zloty notwendig 
ſein. Stadtverordneter Weichmann nahm zu dieſer Vorlage 
Stellung u. führte aus, daß die Schmalzproduktion im ſtädtiſchen 
Schlachthof einer gewiſſen Notwendigkeit entſpringt, um nämlich 
bei dem großen Viehauftrieb die Fleiſchreſte reſtlos auszuwerten. 
— Ein diesbezüglicher Antrag des Magiſtrats wurde ange⸗ 
nommen. ® 

Gegen die Abänderung des Reglements 
Armen⸗Deputation wurden 
erhoben. N 

Zur Behandlung gelangte nochmals die Angelegenheit, be⸗ 
treffend Entrichtung der Kommunalzuſchläge zur Staatsſteuer 
ſeilens der ſtädtiſchen Beamten. Es handelt ſich hierbei um die 
Befreiung von der Zahlung der Kommunalzuſchläge. Da eine 
Befreiung, nach Mitteilung der Steuerbehörde, nicht in Frage 
kommt, wird nach erfolgter Zuſtimmung ein entſprechender Ge⸗ 
haltszuſchlag, rückwirkend ab 1. April, gewährt. 

An die Hinterbliebenen der ſtädtiſchen Penſionäre ſollen 

in entſprechenden Abſtuſungen Zuſchläge als Wohnungs⸗ 

zuſchüſſe zur Auszahlung gelangen. Der vorliegende Anz 

trag fand allgemeine Zuſtimmung. 


der ſtädtiſchen 
irgendwelche Einwendungen nicht 


Zu erwähnen iſt hierbei, daß bei Penſionen über 300 Zloty dere. 


artige Zuschläge nicht in Betracht kommen. 

Für die Vornahme der Arbeiten zur Durchführung der 
Kommunalwahlen wurde ein weiterer Betrag von 10 000 Zloty 
nachträglich bewilligt. Nach einer Gegenüberſtellung ſollen für 
dieſe Wahlvorbereitungsarbeiten im Jahre 1926 etwa 48 000 Zi., 
diesmal dagegen infolge Mehrarbeit 60 000 Zloty erforderlich 
geweſen ſein. N 


Das Kanaliſationsprojekt für Groß⸗Gorzytz wurde beſtätigt 8 


Referent, Stadtverordneter Weichmann, führte aus, daß die vor⸗ 


geſehenen Arbeiten für das dortige, ſtädtiſche Kindererholungse 5 


heim dringend erforderlich ſind. Die Senkgrube iſt dort keines⸗ 
wegs ausreichend. Anzuträglichkeiten ergeben ſich auch hinſicht⸗ 
lich des Abfluſſes der Jauche. Alle Mißſtände ſollen bei Durch⸗ 
führung des Kanaliſationsprojektes behoben werden. 

Die Vorlage, zwecks Bereitſtellung der Summe von 150 000 
Zloty für den Ausbau der ſtädtiſchen Schwimmanſtalt auf dem 
Buglaſchen Gelände, wurde angenommen. Dieſe Gelder ſollen 
aus der Anleihe der Landesverſicherungsanſtalt 
werden. 


Beſchloſſen wurde alsdann eine Erhöhung der Ver 
aungsſätze im ſtädtiſchen Spital. Es zeigte ſich, 7 
Erhebung von Zuſchlägen zu den Sätzen in den einzelnen 


entnommen 


5 


} 


Klaſſen für Röntgenbehandlungen. und andere Leiſtun⸗ 

gen erforderlich iſt. 

Für die Fertigſtellung einer Düngergrube im ſtädtiſchen 
Schlachthof wurde der Betrag von 25 000 Zloty zewillgl 5 

Angenommen wurde alsdann der Antrag auf Ankauf von 
weiteren Behältern für die ſtädtiſche Müllabfuhr. 

Ueber die Bewilligung des Nachtragsetats für das Rech⸗ 
nungsjahr 1929/30 referierte Stadtverordneter Piechullek. Es 
wurde ausgeführt, daß das angenommene Budget nicht aus⸗ 
reichend war und die Summen verſchiedener Poſitionen zum 
größten Teil erſchöpft find. Der Referent erläuterte alsdann, 
wofür die beantragte Summe von 703 750 Zloty erforderlich iſt. 

Dieſe 0,7 Millionen wurden ohne weitere Debatte 
a bewilligt 
und der Nachtragsetat damit angenommen. Eine Reihe von 
Anträgen, welche ſich auf der Tagesordnung befanden und die 
Verſtärkung verſchiedener Budgettitel vorſahen, fanden mit der 
erfolgten Annahme des Nachtragsetats, automatiſch ihre Er⸗ 


ledigung. 


Der erſte Dringlichkeitsantrag, welcher alsdann zur Bera⸗ 
tung gelangte, ſah die Nachbewilligung einer Mehrausgabe von 
rund 1,9 Millionen im Budget für das Jahr 1925 vor. Stadt⸗ 
verordneter Piechullek erklärte, daß bei der Nachprüfung der 
Kaſſenbelege feſtgeſtellt wurde, daß das Budget für 1925 um 
rund 3.1 Millionen Zloty überſchritten worden iſt. Die damals 
amtierende kommiſſariſche Stadtvertretung hatte hiervon nach 
erfolgter Zuſtimmung mehr als 1,1 Millionen Zloty bewilligt. 
Für die reſtliche Summe von rund 1,9 Millionen Zloty, wäre 
daher noch die formelle Zuſtimmung der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung erforderlich. Auf verſchiedene Zwiſchenfragen äußerte 
ſich der Referent dahin, daß es ſich in dem vorliegenden Falle 
um das erſte Budget der Großſtadt Kattowitz, alſo nach erfolgter 
Eingemeindung, handele und man damals bei der Aufſtellung 
des Budgets nicht in der Lage war, mit genauen Zahlen zu 
operieren. ; 

Dieſe Budget⸗Ueberſchreitungen habe man, wie ſchon vor⸗ 
erwähnt, bei der Ueberprüfung wahrgenommen. Stadtverordne⸗ 
ter Adaſchkiewitz führte aus, daß dieſer Fall wieder einmal ein 
treffendes Beiſpiel dafür iſt, daß das 15 Männer⸗Kollegium der 
kommiſſariſchen Stadtvertretung nicht in der Lage iſt, den an 
die Stadtverordnetenverſammlung geſtellten Anforderungen ge⸗ 
recht zu werden, da ſie ungenügend in den einzelnen Kommiſſio⸗ 
nen, Deputationen uſw. vertreten iſt. — Alsdann erfolgte die 
beantragte Nachtragsbewilligung. 

Gegen den Verkauf eines, an der ul. Poniatowskiego ge⸗ 
legenen Grundſtücks an die Landesverſicherungsanſtalt in Kö⸗ 
nigshütte war im Prinzip nichts einzuwenden. Der Antrag 
wurde mit dem Vorbehalt angenommen, daß der beabſichtigte 


Bau auch tatſächlich im Zeitraum von 2 Jahren zur Ausführung 


gelangt. l 

Der dritte Dringlichkeitsantrag behandelte die Abtretung 
ſtädtiſchen Geländes an die Wojewodſchaft, für den beabſichtigten 

Bau des Hygieniſch⸗bakteriologiſchen Juſtituts. 

Wie bekannt, wurde vor etwa 2 Jahren von der Fürſtlich Pleſſi⸗ 
ſchen Verwaltung ein größerer Geländekomplex angekauft, 
welcher für die Errichtung des Zentral⸗Krankenhauſes, ſowie der 
Hebammenſchule vorgeſehen iſt. Ein Teil dieſes Terrains ſollte 
nun dem Wojewodſchaftsamt für die Errichtung des geplanten 


hygieniſch⸗bakteriologiſchen Inſtituts zur Verfügung geſtellt wer: 


den. Die ſtädtiſchen Bauprojekte, bezüglich Errichtung des Zen⸗ 
tral⸗Krankenhauſes ſowie der Hebammenſchule, ſtehen noch in 
weiter Ferne. Dagegen drängt die Wojew n 
auf Abtretung von geeignetem Gelände, um mit dem Bau des 
Inſtituts beginnen zu können. Bei den Beſprechungen zwiſchen 
Magiſtrat und Wojewodſchaftsamt iſt man nun dahin überein⸗ 
gekommen, daß der Wojewodſchaft entſprechendes Terrain an der 
verlängerten ul. Raciborska und zwar in ziemlicher Nähe des 
ſtädtiſchen Beamten⸗Wohnhausblock, überlaſſen wird. 
Es handelt ſich hierbei um Gelände in einem Flüchen⸗ 
ausmaß von 4000 Quadratmetern. Man kann hier in 
einer gewiſſen Hinſicht von einem Vorteil für die Stadt 
ſprechen, da ſich die Mojewodſchaft bereiterklärt hat, pro 
Quadratmeter 25 Zloty, demzufolge 100000 Zloty, als 
Kaufpreis an die Stadt zu zahlen. 


Zu erwähnen iſt hierbei, daß das angeforderte Gelände anfangs 


völlig koſtenlos zur Verfügung geſtellt werden ſollte. Der Re⸗ 
ferent, Stadtverordneter Adaſchkiewitz wies allerdings darauf 
hin, daß es bei weitem vorteilhafter geweſen wäre, wenn man 
das geſamte Bauprojekt von vornherein ſo durchdacht und auf⸗ 
geſtellt hätte, daß das ſtädtiſche Zentral⸗Krankenhaus, die 
Kebammenſchule und das hygieniſch⸗bakteriologiſche Inſtitut 
möglichſt auf einem Komplex errichtet werden könnten. Der 
Referent erwähnte in der weiteren Folge, daß in dieſer Bau⸗ 
grundſtück⸗Angelegenheit Geländeaustauſch erwogen worden iſt 
und es für die Stadt viel günſtiger ſein würde, die Abtretung 
des angeforderten Geländes anſtelle der angebotenen Kauf⸗ 
ſumme, gegen Geländeaustauſch zu bewerkſtelligen. — Der vor⸗ 
liegende Antrag auf Ueberlafjung des Terrains wurde ſchließ⸗ 


lich angenommen. 


Der nächſtfolgende Dringlichkeitsantrag ſah 

die Genehmigung für Deviſen⸗ bezw. Valutenhandel 

durch die ſtädtiſche Sparkaſſe 
vor. Dieſen Antrag unterſtützte tatkräftig der Stadtverordnete 
Dr. Ziolkiewicz, welcher bemerkte, daß man es nicht nur darauf 
ankommen laſſen dürfe, rieſige Gelder zu verausgaben, ſondern 
auch darauf bedacht ſein müſſe, günſtige Gelegenheiten in Er⸗ 
wägung zu ziehen, welche gewinnbringend find. Es wurden ver⸗ 
ſchiedene Einwendungen erhoben und vor allem unterſtrichen. 
daß man Spekulationsgeſchäften von vornherein vorbeugen müſſe. 
Trotz anfangs beantragter Vertagung wurde der vorliegende 
Antrag angenommen, jedoch mit der Faſſung, daß für die Vor⸗ 
nahme von Deviſenhandel in der Zwiſchenzeit die miniſterielle 
Genehmigung eingeholt werden kann, das Reglement jedoch noch 
auszuarbeiten iſt. 

Ein weiterer Antrag auf 

Bewilligung von 20 000 Zloty als Zuſchuß für die dies⸗ 

jährige Zustellung von Freilohle an beſonders bedürftige 

Familien wurde angenommen. 

Insgeſamt ſind 2700 Familien mit dieſer Freikohle zu verſorgen 
Pro Haushalt entfallen 10 Zentner. An 2300 Familien iſt die 
Freilohle bereits zugeſtellt worden, während etwa 400 Familien 
noch zu verſorgen ſind. Die Geſamtausgaben für dieſe Aktion 
betragen 40 000 Zloty, wovon 20 000 Zloty von der Wojewod⸗ 


ſchaft als Zuſchuß gewährt werden, während die angeforderten 


20 000 Zloty von der Stadt aufzubringen find. Die Kohle iſt 
für die Stadt um 10 Prozent billiger angeliefert worden, als 
der Liſtenpreis des Kohlenkonzerns vorſieht. f 

Der letzte Dringlichkeitsantrag ſah die Bewilligung einer 
Summe von 25 000 Zloty für die Anſchaffung von Einrichtungs⸗ 
gegenſtänden in der Reſtauration des Volkshaufes (früheres 
Schühenhaus), im Ortsteil Zawodzie, vor. Dieſe Summe wurde 
ebenfalls bewilligt. 

Nach verſchiedenen Anfragen und Mitteilungen wurde 
geheimer Sitzung über Perſonalangelegenheiten beraten. 


in 


nach wie vor 


Amtliche Wahlergebniſſe 
in den ſchleſiſchen Städten 


Wir haben bereits die Wahlergebniſſe aus den einzelnen 
ſchleſiſchen Städten gebracht und auch die Zahl der Mandate, die 
den einzelnen Wahlgruppen zugefallen ſind, angegeben. Gewiß 
hat ſich an unſeren Berichten grundſätzlich . 0 geändert, 
insbejondere, wenn es ſich um die Verteilung der Mandate han⸗ 
delt. Nun liegen genaue amtliche Berichte über die Zahl der 
abgegebenen Stimmen vor, die hier und da von den urſprünglich 
angegebenen Zahlen abweichen. Nachdem dieſe Zahlen für jeden 
Kommunalpolitiker von großer Bedeutung ſind und ein jeder 
Parteigenoſſe ſich für Kommunalfragen intereſſieren dürfte, wol⸗ 
len wir die amtlichen Wahlreſultate hier veröffentlichen. 

In Groß⸗Kattowitz betrug die Zahl der Wahlberechtigten 
57 334, geſtimmt haben 53 473 oder 93,8 Prozent. An Stimmen 
erhielten: Lifte 1 (B. B. S.) 692 — 1 Mandat, Lifte 2 (P. P. S.) 
2458 Stimmen — 3 Mandate. In Prozenten ausgedrückt erhielt 
die P. P. S.⸗Liſte 4,6 Prozent von den abgegebenen Stimmen. 
Liſte 3 (D. S. A. P. 2071 Stimmen oder 3,87 Prozent und zwei 
Mandate, Sanacja Moralna 10819 Stimmen oder 21,52 Prozent 
und 12 Mandate, Korfantyblock 12 501 Stimmen oder 23,38 Pro⸗ 
zent und 15 Mandate, N. P. R. 2881 Stimmen oder 5,39 Pro⸗ 
zent und 3 Mandate, Kuſtos 719 Stimmen oder 1,35 Prozent 
und 0 Mandate, Kommuniſten 553 Stimmen oder 103 Prozent 
und 0 Mandate, Deutſche Wahlgemeinſchaft 19 431 Stimmen 
oder 36,34 Prozent und 22 Mandate, Juden 1348 Stimmen oder 
2,53 Prozent und 2 Mandate. Alle polniſchen Liſten erhielten 
zuſammen 30 623 Stimmen oder 57,3 Prozent und 39 Mandate. 
deutſche Liſten zuſammen 21502 Stimmen oder 40,21 Prozent 
und 24 Mandate. Die Deutſchen verlieren im Vergleich zu den 
Wahlen 1926 4011 Stimmen und 10 Mandate. 

In Pleß betrug die Zahl der ſtimmberechtigten Bürger 3128. 
geſtimmt haben 2962 oder 94,76 Prozent. An Stimmen erhiel⸗ 
ten: Deutſche Wahlgemeinſchaft 1379 Stimmen oder 46,56 Pro: 
zent und 11 Mandate, der Regierungsblock 723 Stimmen oder 
24,40 Prozent und 6 Mandate, P. P. S. 81 Stimmen und 9 
Mandate, Korfantyſten 779 Stimmen oder 26,63 Prozent und 
7 Mandate. Polniſche Liſten erhielten zuſammen 1583 Stim⸗ 
men oder 53,44 Prozent und 13 Mandate und deutſche Liſten 
1379 Stimmen oder 46,56 Prozent und 11 Mandate. 

1926 erhielten die polniſchen Liſten 1201 Stimmen oder 44,10 
Prozent und 11 Mandate, die Deutſche Wahlgemeinſchaft 1522 
Stimmen oder 55,90 Prozent und 14 Mandate. Die Deutſchen 
verlieren in Pleß 143 Stimmen und 3 Mandate. b 

In Sohrau waren 2429 Perſonen wahlberechtigt, geſtimmt 
haben 2279 oder 93,82 Prozent. An Stimmen erhielten: Deuts 
ſche Arbeiterliſte 166 Stimemn oder 7,29. Prozent und 2 Man⸗ 
date, Deutſche Wahlgemeinſchaft 663 Stimmen oder 29,09 Pro⸗ 
zent und 7 Mandate, Regierungsblock 677 Stimmen oder 29,70 
Prozent und 7 Mandate, Korfantyblock 773 Stimmen oder 33,92 
Prozent und 8 Mandate. Deutſche Liſten erhielten zuſammen 
829 Stimmen oder 36,38 Prozent und 9 Mandate. 

Im Jahre 1926 erhielten die Deutſchen 1006 Stimmen und 
11 Mandate, mithin erleiden ſie jetzt einen Verluſt von 117 
Stimmen oder 17,50 Prozent und zwei Mandate. 

Rt + ig die 2 um gten Bürger 


Jn Lublinitz betrug die Zahl der ftimmb ö 
2560, abgegeben wurden 2380 Stimmen oder 92,96 Prozent. Da⸗ 

von erhielten: Deutſche Wahlgemeinſchaft 763 Stimmen oder 
32,06 Prozent und 6 Mandate, der Regierungsblock 796 Stimmen 
oder 83,44 Prozent und 6 Mandate, Korfantyblock 821 Stimmen 
oder 34,50 Prozent und 6 Mandate. Polniſche Liſten erhielten 
zuſammen 1617 Stimmen oder 67,94 Prozent und 12 Mandate. 
Im Vergleich zum Jahre 1926 verlieren die Deutſchen 43 Stim 
men und 1 Mandat. 5 ‘ 
h In Georgenberg waren 993 Wahlberechtigte, geſtimmt ha⸗ 
ben 877 oder 88,32 Prozent. Am Stimmen erhielten: Korfanty⸗ 
block 466 Stimmen oder 53,14 Prozent und 6 Mandate, der Re⸗ 
gierungsblock 411 Stimmen oder 46,88 Prozent und 6 Mandate 


Im Jahre 1926 erhielten die Deutſchen in Georgenberg 394 
Stimmen oder 45,77 Prozent und 5 Mandate. Nachdem in die⸗ 
ſem Jahre eine deutſche Liſte nicht aufgeſtellt wurde, gingen alle 
deutſchen Stimmen in Georgenberg verloren. 

In Loslau waren 1959 Wahlberechtigte, geſtimmt haben 
1835 oder 94,10 Prozent. An Stimmen erhielten: Der Regie⸗ 
rungsblock 464 Stimmen oder 25,29 Prozent und 4 Mandate, 
N. P. R. 150 Stimmen oder 8,17 Prozent und 1 Mandat, Kor⸗ 
fantyblock 721 Stimmen oder 39,90 Prozent und 8 Mandate, die 
Deutſchen 479 Stimmen oder 26,10 Prozent und 5 Mandate. Die 
Deutſchen verlieren hier im Vergleich zum Jahre 1926 145 
Stimmen oder 23,24 Prozent und 2 Mandate. 


In Alt⸗Berun wurde nur eine polniſche Kompromißliſte 
aufgeſtellt. Im Jahre 1926 hatten die Deutſchen in Alt⸗Berun 
355 Stimmen oder 34,91 Prozent und 6 Mandate erhalten, die 
in dieſem Jahre eingebüßt wurden. : 

In Bielitz waren 12764 Stimmberechtigte, geſtimmt haben 
11512 oder 90,19 Prozent. An Stimmen erhielten: Deutſche So⸗ 
zialiſten 2185 oder 18,55 Prozent und 7 Mandate; P. P. S. 912 
Stimmen oder 7,92 Prozent und 3 Mandate; deutſcher Wahl⸗ 
block 4439 Stimmen und oder 38,56 Prozent und 14 Mandate; 
der Regierungsblock 1923 Stimmen oder 16,70 Prozent und 6 
Mandate, die jüdiſche Liſte 2103 Stimmen oder 18,27 Prozent 
und 6 Mandate. 

Im Jahre 1925 erhielten die deutſchen Liſten zuſammen 
6318 und 1929 6574 Stimmen, gewinnen alſo 256 Stimmen. 
Nun hatten in Bielitz die deutſchen Sozialiſten ein Wahlbünd⸗ 
nis mit der P. P. S. gehabt, weshalb es uns wirklich wundert, 
wie der amtliche Bericht auf die 912 P. P. S.⸗Stimmen gekom⸗ 
men iſt. Auch ſtimmt die Sache mit den Mandaten nicht überein. 
denn der ſozialiſtiſche Wahlblock hatte zwar 10 Mandate er⸗ 
obert, aber davon ſind nicht 7, ſondern 8 deutſche ſozialiſtiſche 
Mandate. Bielitz liegt nicht weit von Galizien entfernt und 
dort ſind die größten Rechnungskünſtler. 

In Teſchen waren 7247 Wahlberechtigte, geſtimmt haben 
6672 oder 92,07 Prozent. An Stimmen erhielten der ſozialiſtiſche 
Wahlblock 626 Stimmen oder 9,38 Prozent und 3 Mandate, 
die deutſchen Liſten erhielten 1817 Stimmen oder 27,23 Prozent. 
die Juden erhielten 794 Stimmen oder 11,90 Prozent und 4 
Mandate, Polniſche Liſten erhielten zuſammen 3711 Stimmen 
oder 55,62 Prozent und deutſche Liſten 2167 Stimmen oder 32.48 
Prozent und 12 Mandate, Der Reſt kommt auf die jüdiſche Liſte. 
Sander 0 da den Waßten 10 5, verloren die Deutſche 

mmen. a . 

In Skotſchau erhielten polniſche Liſten 1344 Stimmen oder 
69.03 Prozent und 13 Mandate, deutſche Liſten 451 Stimmen 
odre 23,16 Prozent und 4 Mandate, Juden 152 Stimmen oder 
7,81 Prozent und 1 Mandat. j 
Stimmen, verlieren aber ein Mandat, im Vergleich zu den 
Wahlen 1925. 

In Strumien wurde u deutſche Lifte aufgeſtellt, des⸗ 
gleichen auch im re 1925 nicht. r 

Insgeſamt Le die Deutſchen in den 11 Städten 5042 
Stimmen oder 12,97 Prozent und 34 Mandate, im Vergleich zu 
den Kommunalwahlen im Jahre 1926 bezw. 1925. 
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Kattowitz und Amgebung 

Verkehrsverordnung! Die Polizeidirektion gibt hiermit be⸗ 
kannt, daß laut $ 29 und $ 30 der Polizeiverordnung, betreffs 
dem Straßenverkehr, alle Verkehrshemmungen, welche durch 
Stehenbleiben auf den Straßen, durch Zuſammengehen mehrerer 
Perſonen, durch Befahren der Bürgerſteige mit Kinder⸗ und an⸗ 
deren Wagen, wie auch durch Befahren mit Fahrrädern, ent⸗ 
ſtehen, zu vermeiden ſind. Zuwiderhandelnde können beſtraft 
werden. \ 

Verbot öffentlicher Vergnügungen uſw. Die Polizeidirektion 
gibt zur Kenntnis, daß am 24. Dezember alle öffentlichen Tanz⸗ 
vergnügen und Bälle, am 25. d. Mts. alle öffentlichen Tanzver⸗ 
gnügen, Bälle, Muſikvorträge in Kabaretts und ähnlichen Lokalen 
laut $ 12 der Polizeiverordnung ſtreng verboten ſind. 

Wieviel Einwohner zählt Groß⸗Kattowitz? Ende Novem⸗ 
ber umfaßte die Geſamt⸗Bevölkerungsziffer von Groß⸗Kaltowitz 
128 250 Perſonen. Regiſtriert worden ſind 228 Geburten, darun⸗ 
ter 216 Lebend⸗ und 12 Totgeburten. Die Zahl der Knaben be⸗ 
trug 102, die der Mädchen 113. Verſtorben ſind im Monat No⸗ 
vember 107 Perſonen, demzufolge 48 weniger als im vorange⸗ 
gangenen Monat. Unter den Jerſtorbenen befanden ſich 18 Aus⸗ 
wärtige. Verzogen ſind im Berichtsmonat nach anderen Ort⸗ 
ſchaften und dem Ausland 1005 Perſonen. Dagegen ſind nach 
der Wofewodſchafts⸗Hauptſtadt 1236 Perſonen zugewandert. Re⸗ 
giſtriert worden ſind im Monat November 169 Eheſchließungen. 


y. 
' 
Wenn man nicht abblendet ... Bekanntlich beſtehen Vor⸗ 


ſchriften, nach denen ſtark leuchtende Fahrzeuge bei Nacht, ſo fie | 


einem anderen Fahrzeug begegnen, die Lichter abzublenden ha⸗ 
ben, weil das grelle Licht den entgegenkommenden Wagenführer 
blenden könnte. Geſtern abends gegen 9 Uhr kam es nun an 
der gefährlichen Bahnkreuzung in Bogulſchüß—Siemianowitz, an 
der Krakowska in Kattowitz 2, zu einem Unglücksfall, der leicht 
hätte ſchlimme Folgen nach ſich ziehen können. Die Barriere an 
der Eiſenbahnſtrecke war heruntergelaffen. Zu gleicher Zeit 
näherten ſich an dieſer Stelle ein Straßenbahnzug und ein Auto⸗ 
bus. Durch die grellen, nicht abgeblendeten Lichter der Straßen⸗ 
bahn in der Ueberſicht beeinträchtigt, überſah der Chauffeur die 
herabgelaſſene Barriere. Der Wagen überrannte dieſelbe. Im 
ſelben Augenblick kam der Perſonenzug angefahren. Dank der 
Geiſtesgegenwart des Chauffeurs und der gut erhaltenen Ma⸗ 
ſchinerie des Autobuſſes gelang es, denſelben im letzten Augen⸗ 
blick zum Halten zu bringen. Wäre dies nicht geſchehen, hätte 
es ein ſchweres Unglück gegeben. Es wäxe darum angebracht, 
wenn die Vorſchriften für die Beleuchtung der Fahrzeuge bei 
Nacht ſtrikt befolgt würden. 


1 


Der ſchwere Geſchäftseinbruch auf der Poprzeczna. In der 
Nacht zum 16. September d. J. wurde in die Geſchäftsräume 
der Krawattenniederlaſſung „Slonsk“ auf der ulica Poprzeczna 
in Kattowitz ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Täter 
öffneten gewalifam die hintere Tür zum Lagerraum und gelang⸗ 
ten ſo in das. Innere. Dort ſtahlen die Eindringlinge insgeſamt 
70 Päckchen Krawatten in verſchiedenen Sorten im Werte von 
9000 Zloty. Das Diebesgut verſtauten ſie alsdann in zwei mit⸗ 
gebrachte Säcke. Auf dem gleichen Wege gelang es den Ein⸗ 
brechern, unerkannt zu entlommen. Erſt am nächſten Morgen 
wurde die Polizei von dem Einbruchsdiebſtahl in Kenntnis ge 
fetzt. Die Täter, welche ſehr unvorſichtig umgingen und ver⸗ 
ſchiedene Fingerabdrücke und Fußſpuren zurücklie machten es 
diesmal der Polizei ſehr leicht. Am Kattowitzer ahnhof wurde 
ein gewiſſer Anton Wlodarek feſtgenommen, welcher ein größeres 
Paket bei ſich führte und über die Herkunft desſelben keine Aus⸗ 
kunft machen konnte. Während des polizeilichen Kreuzverhörs 
bekannte ſich W. nach vorherigem Leugnen zu dem Einbruch und 
gab ſeine beiden Helfershelfer an. Die Polizei nahm bei den 
Beiden Hausreviſionen vor und fand in der Wohnung des Erich 
Goleszezyt einen Teil der geſtohlenen Krawatten, welche be⸗ 
ſchlagnahmt wurden. Bei dem zweiten Täter wurden keine 
Waren gefunden, fo daß gegen dieſen nur der Verdacht der Mit⸗ 
wiſſenſchaft vorlag. Nach etwa dreimonatlicher Unterſuchungs⸗ 
haft und dreimaliger Vertagung hatten ſich die Drei vor dem 
Landgericht in Kattowitz zu verantworten. Vor Gericht machten 
die Angeklagten verſchiedene Ausflüchte, indem ſie angaben, daß 
ſie die Krawalten von unbekannten Händlern gegen ein geringes 
Entgelt aufgekauft hätten. Nach der gerichtlichen Beweisauf⸗ 
nahme wurden zwei Beklagte, und zwar der Anton Wlodarek 
und Erich Golaszezyk, wegen Einbruchsdiebſtahls zu je 
naten Gefängnis, bei Anrechnung der Unterſuchungshaft, verur⸗ 
teilt Der dritte Angeklagte mußte mangels genügender Beweiſ 
freigeſprochen werden. . 


Königshütte und Umgebung 


ulſchluß. Mit dem hieutigen Tage hat der Schulunter⸗ 
9 MEN ee ſein Ende genommen, womit die Weih⸗ 
nachtsferen für die Kinder in Kraft treten. Schulbeginn nach 
Neujahr. 

Abnehmende Kohlenſörderung. Trotz Annahme von 96 
Bergarbeitern, hat ſich die Kohlenförderung auf den Schächten 
der Skarboferme im Monat November um 12 000 Tonnen ver⸗ 
ringert und betrug am Monatsende 192 253 Tonnen. Hieraus 
Nie 128 daß die Kräfte der Arbeiter im Abnehmen be⸗ 
griffen ſind. 


Die Deutſchen gewinnen hier 23 i 
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Ein ſpaßiger Kauz 


Von Henry Lawſon. 


„Halloh, dort find zwet Kerle, und die fechten miteinander 


einen Strauß aus! Hallo, ſchaun wir uns die Hetz an.“ 5 

Es ef ein 1 Nie Ort für einen Zweikampf zu 
ſein — dieſe glühweiße, öde Baumwollſtaudenebene. Nicht ganz 
eine halbe Meile davor schienen zwei Männer zu ſtehen die auf 
der Landſtraße miteinander einen Zweikampf austrugen. 

Die drei Reiſenden ſtellten ihr Rauchen ein und eilten nach 
vorwärts. Sie waren natürlich Schafsſcherer ein kleiner 
Mann, ein großer Mann, der unter dem Namen „Sonnlicht 
oder auch „Makarius“ bekannt war, und ein hochaufgeſchoſſener. 
junger Grünſchnabel, den ſie „Milchgeſicht“ nannten. 

„Ich möchte doch gerne wiſſen, wohin der andere Mann hin⸗ 
gesprungen iſt, ich ſehe ihn ja gar nicht vor mir,“ meinte Sonn⸗ 
licht. 

„Er muß im Buch drin verſteckt ſein, antwortete Malarius. 
„Aber jeit — i die Sache ſcharf an, jetzt machen jie Ernſt. 
Vorwärts, Jungens! Macht euch auf die Beine, damit wir uns 
den Spaß Tag eg 5 

Sie eilten alſo vorwärts. 

„Das iſt ein ſonderbar tomiſch ausſehender Burſche, der 
andere Kerl,“ keuchte das Milchgeſicht atemlos. „Er ſcheint 
überhaupt keinen Kopf zu beſitzen. Da ſchau her! Er liegt jetzt 
unten — nein, beide Kerle ſind jetzt auf der Erde! Sie müſſen 
am Boden ausgeglitten ſein. Nein! Sie ſtehen ſchon wieder auf 
den Beinen ... Was iſt denn, beim Lerrgott noch einmal?! 
der andere iſt ein Weib!“ 
es iſt wahrhaftig jo!“ 


— 


ſchau her! Die Beſtie hat den anderen tatſächlich wieder glatt 
e Und jetzt bearbeitet er ihn ſogar mit den Füßen. 
Vorwärts, Burſchen, vorwärts, oder die Hölle wird ſelber ein⸗ 
greifen!“ 


Sie warfen ihre Rückenpäcke, ihre Waſſerſchläuche und alles, 
was ſie ſonſt hatten, auf die Erde und ſtürmten nach vorwärts. 
Aber plötzlich verlangſamte Sonnlicht, der die ſchärfſten Augen 
beſaß, ſeine Schritte und blieb ein wenig hinter den andern 
zurück. Seine Kameraden ſtarrten nach rückwärts, in ſein Ge⸗ 
ſicht, fie nahmen einen ganz beſonderen Ausdruck darin wahr, 
dann ſchauten ſie wieder nach vorwärts, bis ſie endlich ihren 
Schritt auf einen gewöhnlichen Spazierſchritt verlangſamten. 

Endlich alſo erreichten ſie die Schreckensſzene, und hier ge⸗ 
wahrten ſie einen dürren alten Mann auf der Straße, der die 
Arme dicht unter ſeinem Kinn gefaltet hielt. Seine Haupt⸗ 
kleidung beſtand aus Flecken Kalikos, ein halbes Dutzend Kork⸗ 
ſtöpſel, die an Spagatſtücken von der Krämpe ſeines Hutes 
herunterhingen, baumelten vor ſeinen triefenden Augen hin und 


ber, um die Fliegen zu verſcheuchen. Er ſtarrte unausgeſetzt und 


finfter auf einen dicken angefüllten Ruckſack, der auf der Mitte 
der Landſtraße lag. 

„Nun, alte Ratte, 

nlicht. 

Bann ubſolut nichts“, antwortete der alte Mann, ohne 
ſich umzudrehen. „Ich habe mich da mit einem Ruckſack überwor« 
— das iſt alles. Er hat mich zu Boden geſchlagen, aber ich hab 

ü imgeleuchtet.“ 
5 5 eee Sonnlicht. indem er ſeine Kame⸗ 
raden heranwinkte, „wir ſahen, wie du auf ihn prangt, wie er 
gerade am Boden lag, das ijt doch nicht ritterlich. ; 

„Dann habt ihr nicht alles mitangeſehen“, ſchrie Rats, der 
mit alte „Ratte“ angeſprochene Mann, „er hat mich zuerſt zu 
Boden geworfen! Und da ſchaut mal an, ich werde mich noch 
einmal mit ihm auseinanderſetzen und ihr werdet dann ſehen, 
wie ich mich in dem Kampf ritterlich benehme. 

Sie redeten noch eine Weile hin und her: dann machte 
Sonnlicht den Vorſchlag, dem Ruckſack zu ſekundieren, während 
ſein Kamerad der Sekundant des alten Mannes fein wollte, und 
nach einigem Meinungswechſel war Milchgeſicht der Hetze wegen 
einverſtanden, als Schiedsrichter zu fungieren und die Gänge 

kontrollieren. 2 f 
5 Die „Ratte“ begriff, worum es ging: er entblößte ſich bis 
zur Hüfte, und während er ſich fertig machte, taten die Reiſenden 
ſo, als ob ſie auf den Ausgang des Zweikampfes eine Wette ein⸗ 


gingen. 
ius zü inter dem Alten auf und Sonnlicht 
Makarius zählte ſich h . Ait fe A 1a 


hob den Nuckſack von der Erde auf. f 
Poſition und tanzte um ihn herum: dann nahm er einen An⸗ 
lauf, focht, duckte ſich, ſprang zurück, ſtürzte nochmals vor, und 
dann ſtürzte er mit einem Male wie von einer Kugel getroffen, 
rücklings hin. Kein Schauspieler hätte es beſſer gemacht; er 
brach von dieſem fingierten Schlage zuſammen, als ob ihn eine 
Kanonenkugel gerade mitten in die Stirn getroffen hätte. 
Milchgeſicht nannte die Gänge, der alte Mann erhob ſich 
jetzt, wankend und ſchwankend. Nun aber holte er zu einem 
furchtbaren Schlage aus und ſchleuderte damit ſeinen Ruckſack 


was iſt denn eigentlich mit dir los?“ 


nach rückwärts in den Buſch. 


Es folgten ein paar andere Runden mit wechſelndem Er⸗ 


eh Männer ſtellten ſich jetzt, als ob fie immer mehr und 
mehr aufgeregt wären und ſchloſſen wieder Wetten ab: und die 
„Ratte“ tat, was fie konnte. Aber ſchließlich wurden ſie auch 
dieſen Spaß müde, Sonnlicht ließ den Nuckſack Rudjad ſein, nad 
dem Milchgeſicht den Gang als beendigt erklärte und der Grün⸗ 
ſchnabel ſprach der „Ratte“ den Sieg zu. Nun mimten ſie noch 
die Uebergabe eines Geldpreiſes an den Sieger, holten dann 
ihre Rucksäcke von hinten, während der Alte ſein Hemd anzog. 
Hann wurde er ruhig, trug feinen Ruckſack auf die eine 
Seite der Landſtraße, ſetzte ſich auf ihm nieder, und begann ver⸗ 
nünftig eine Zeitlang über verſchiedene Angelegenheiten. die im 
auſtraliſchen Buſch aktuell waren, zu plaudern. Doch mit einem 
Male verſtummte er, begann ſeine Muskel zu betaſten und 
lächelte blödſinnig vor in. Ka 5 
na 5 ehr Fleiſch leihen?“ meinte er 1 
Sie gaben ihm ein halbes Pfund. Doch Be 9 85 
nicht ſoviel benötige, er ſchnitt ſich ungefähr eine 1 25 . 
er oben auf ſeinen Ruckſack hinlegte. Dann gr 1 ri 
ſeines Teekeſſels herunter und brachte eine! nge 11 80 iu 
Vorihein. Er feste den Köder auf, warf bie ungen 0 5 
über die Landſtraße und wartete ein Weilchen zu. ſchie 


ſein ganges Intereſſe auf die Angel konzentriert, et warf fie ein. 


oder zweimal mit einem Ruck aus, und zog ſie wieder ſchnell 
zurück. Der Köder hatte ſich im Graſe verloren. Der alte Mann 
ſtarrte den Köder mit Widerwillen an. 

„Da ſchaut mal her!“ ſchrie er. „Ich hatte ihn, nur daß ich 
es zu eilig tat. Ich hätte mit dem Fiſche mehr ſpielen ſollen!“ 
i Das nächſtemal war er ſchon ein wenig vorjichtiger, er zog 
die Angelſchnure behutſam heraus, riß einen imaginären Fiſch 
herunter und legte ihn neben ſich ins Gras. Sonnlicht und 
Komp. waren die ganze Zeit über an dem Spaße aufs lebhaf⸗ 
teſte intereſſiert. ö 

„Wie denkt ihr über dieſen Fang?“ erkundigte ſich jetzt die 
alte „Ratte“. Wenn er überhaupt etwas wiegt, dann wiegt er 
gewiß ſeine dreißig Pfund. Wie denkt ihr über dieſen Kabel⸗ 
jau? Sitzt der Köder halbwegs in ſeinen Kiemen?“ 

Er fing noch eine Reihe Kabeljaus und Braſſen, während 
fie dort beiſammen waren, dann lud er fie ein, hier ihr Lager 


— 


aufzuſchlagen und mit ihm zuſammen Tee zu trinken. Doch ſte 
hatten die Abſicht, eine beſtimmte Hütte am folgenden Tage zu 
erreichen, ſo gings alſo weiter, der alte Mann entlieh ſich nach 
und nach etwa ein Pfund Fleiſch zuſammen für Köder aus — 
dann brachen ſie auf und ließen die „Ratte“ zufrieden weiter⸗ 
fiſchen. 

Doch vorerſt langte Sonnlicht in ſeine Taſche, holte eine 
halbe engliſche Krone hervor, die er dem Alten mit ein bißchen 
Proviant ſchenkte. „Es wird beſſer für euch ſein, alter Kamerad. 
wenn ihr bereits vor der Dunkelheit zum Waſſer kommt.“ 
ſagte er freundlich. 

Als ſie ſich im Weiterwandern zurückwandten, ſahen ſie, daß 
die alte „Ratte“ beſtändig noch mit dem Angeln beſchäftigt 
war. Doch als ſie zum letzten Mal zurückblickten, bevor ſie das 
Gehölz betraten, da hatte er bereits einen neuen Zweikampf mit 
ſeinem Ruckſack begonnen. 

Sonnlicht war der Anſicht, daß zwiſchen den beiden ein 
Streit darüber ausgebrochen war, weil der Ruckſack wahrſchein⸗ 
lich eine Lüge aufgetiſcht hatte, daß er den größeren Fiſch ge⸗ 
fangen hätte. 


Weihnachten — das Jeſt der Kinder 
Weihnachtszeit — die ſchönſte Zeit im Jahre des Kindes: erſt das gewichtige Schreiben des langen, langen Wunſchzettels — 
dann geht der Weihnachtsmann durch die Träume — bis der Tag da iſt, an dem der Strahlenglanz des Weihnachtsbaumes 
Wunder und Erfüllung bringt — und ſchließlich nach aller Feſtes freude das Kind mit feinen neuen Schätzen im Arm ſelig einſchläft. 


Schenke groß oder klein, 
Aber immer gediegen. 
Wenn die Bedachten 
Die Gaben wiegen, 
Sei dein Gewiſſen rein. 


Schenke herzlich und frei 

Schenke dabei, 

Was in dir wohnt 

An Meinung, Geſchmack und Humor, 
So, daß die eigene Freude zuvor 
Dich reichlich belohnt 


Schenke mit Geiſt ohne Liſt. 
Sei eingedenk, 

Daß dein Geichent 

Du ſelber biſt. 
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Liebe am laufenden Band 


Von Th. W. Elbertzhagen. 

Dieſe kleine Geſchichte iſt nur ein einziger Brief, den ich heute 
erhielt. Er lautet alſo: f . 3 5 

„Lieber Freund! Während der langen Zeit, da ich keine Stel⸗ 
lung hatte, warſt du immer treu an meiner Seite geblieben. Du 
warſt jo ziemlich der Einzige, der das getan. Die meiſten meiner 
Freunde rückten weit ab, denn ich roch wohl nach Pumpovin und 
Leimilchmalea, Parfüms, die zurzeit in Deutſchland weit verbrei⸗ 
tete Duftmarken ſind. Ihr Fluidum iſt aufdringlich wie Moſchus 
und Hyazinth. Weil du aber darüber hinwegrocheſt — oder hat⸗ 
teſt du Schnupfen? — jo haft du ein Anrecht darauf, zu erfah⸗ 
ren, wie es mir in meiner neuen Stellung geht. Es iſt aber keine 
Stellung, ſondern eine Sitzung. Denn vor morgens acht Uhr bis 
nachmittags fünf Uhr hocke ich auf einem der gelbgebeizten 
Stühlchen aus Buchenholz, immer auf demſelben Fleck. Das 
müſſen andere auch? Ei freilich! Aber Haft du ſchon einmal auch 
nur einen einzigen Tag, Stunde um Stunde, immer nur Zahlen 
geſchrieben, immer und immer? Zahlen, die noch nicht einmal 


i 
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die geringſte mathematiſche Bedeutung haben, ſondern lediglich 
Sortenbezeichnungen ſind? Neben mir ſitzt einer, der ſchreibt den 
ganzen Tag nur ein A oder ein B, oder, was ſehr ſelten nor» 
kommt, ein C. Acht Menſchen ſind wir, die zur Akkord⸗Stupidi⸗ 
tät oder beſſer zur langſamen Gehirnerweichung, verurteilt ſind, 
damit wir das notwendige Geld verdienen, um den geiſtberaubten 
Bi zu atzen. Das ganze nennt man, am laufenden Band ars 
eiten. 


Anfangs habe ich mich abzulenken verſucht und mich bei jeder 
Zahl gefragt, welches Geſchehen war bei der gleichen Jahres⸗ 
zahl? Aber auch das wurde langweilig. Dann habe ich mit den 
Zahlen mathematiſche Kunſtſtücke angeſtellt. Das brachte mir aber 
einen Anſchnauzer des Kontrolleurs ein, weil ich Fehler dabei 
machte. Da nahm ich mich zuſammen und ſchrieb meine Lager⸗ 
nummer auf die Expeditionszettel, ſchnell und genau. 


Durch acht, richtiger ſechzehn, Hände geht ſo ein Lieferzettel. 
Jeder ſchreibt nach der Beſtellung einen Teil darauf, bis er ein 
ganzes geworden. Den Anfang macht ein blondes Mädel mit 
blauen Augen, das Name und Adreſſe des Baſtellers ſchrelbt. Sie 
ſitzt ſchräg vor mir, ſo daß ich den ganzen Tag über nur ihren 
Rücken ſehe, der zwar entzückend iſt, aber ihr Geſichtchen, iſt noch 
entzückender. Ihre Handſchrift iſt nicht kalligraphiſch ſchön, aber 
charaktervoll, weich und ſchmiegſam. 

Am vierten Tage des laufenden Gebandels aber ſtutze ich 
plöhlich. Ja, was ſchreibt denn das blonde Mädel auf einmal 
für eine Schrift?! Die ſonſt graziös geſchwungenen Buchſtaben 
find eckig, ſchmal und von ausgeſprochener Strenge. Da muß 
elwas nicht ſtimmen. Ich ſchicke hypnotiſierende Blicke hinüber. 
aber ſie merkt es nicht. Ich huſte, nieſe mit Betonung, es ſind 
faſt Melodien zu nennen — — umſonſt. Ihr Rücken bleibt über 
den Tiſch gebeugt. Nur ihr Blondhaar neckt mich, denn es flim⸗ 
mert wie Sonnenſtrahlen an einem Maimorgen. 


Du weißt ja, lieber Freund, wie das mit mir und einem 
ſchönen Mädchen iſt. In mein Herz fiel ein kniſternder Funke 
und entzündete eine kleine wärmende Flamme, ein Flämmchen 
war es eigentlich zuerſt nur. Aber es war doch groß genug, um 
mich auf einmal das ewige Zahlenſchreiben ſchön finden zu Info 
ſen. In das leblos Gleichförmige war auf einmal Abwechſlung 
gelommen. Jeder Zettel, der ihre Schriftzüge trug, wurde zum 
Dokument, daran man rätſelt, ſtudiert und ſich freut. Letzteres 
am meiſten. Infolgedeſſen war ich ob der veränderten Schrift 
ſehr in Sorge. Was mag ſie haben? Doch am Nachmittag ſind 
10 Buch ben wieder ſchön gerundet, ſchlank, gefällig, ausge⸗ 
glichen. . 
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Als die Feierabendklingel ſchrillt, wirft das blonde Mädel 
mit den blauen Augen den Kopf in den Nacken, reckt ſich und 
lacht. 

Lieber Freund, ich glaubte in der Bruſt eine elektriſche 
Sonne zu haben, jo wärmte mich dieſes Lachen. Ich meinte, das 
Herz müſſe anfangen Flammen zu ſchlagen. In der Garderobe 
ſpreche ich fie an: g 

„Worüber haben Sie ſich heute nachmittag geärgert, Fräu⸗ 
lein —“ ich verſchlucke den mir unbekannten Namen. 

„Ich?“ fragt ſie und ihre Augen werden groß wie Mond⸗ 
ſcheiben. . 

Ja. Sie waren heute nachmittag einmal traurig oder böſe 
oder beſonders ernſt.“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ Die Mondſcheiben dunkeln ſich zu 
Veilchentellern. 

„Aus Ihrer Schrift.“ 
ie ich — — es ift jo langweilig immer nur Adreſſen 
zu ſchreiben und da wollte ich mal ſehen, ob das jemand merkt, 
wenn ich anders ſchreibe.“ s 

So ſagte ihr Mund. Ihre Augen aber hatten irgendwie 
Angſt vor mir und ſahen mich doch recht lieb an. Dann ſagte das 
blonde Mädchen „Guten Abend“ und ſtürmte davon. 

Lieber Freund, es iſt ſchrecklich, wenn man eine ganze Nach: 
zindurch ein junges Mädchen immer namenlos anreden muß. 
Aber es iſt verwirrend ſchön, wenn man am andern Morgen wie⸗ 
der hinter ihm ſitzt, die von ihm geſchriebenen Adreſſen auflaugt 
und dicke ſchwarze Bleiſtiftzahlen darunter ſetzt. Eine 1 bedeutet 
meins, eine 2: jucheil, eine 3: o ſei mir treu, eine 4: du gehörſt 
mir. So ſchreibe ich unter ihre Adreſſen ganze Liebesbriefe, die 
niemand leſen kann. Ihre Adreſſen! Ja, lieber Freund, es iſt 
ein Unterſchied wer auf einen Lieferſchein ſchreibt: „Alois Him⸗ 
melhuber, Klabautermannſtraße 5”. i 

In der Frühſtückspauſe, als ihre weißen Zähne ſich krachend 
in eine friſche Schrippe bohrten, beſtätigte ſie mir auf meine 
Frage, daß heute die Arbeit am laufenden Band gar nicht ſo 
ſchlimm ſei. Es komme eben darauf an, was man ſich dabei 
denke. Und man könne ja auch — —. Da birrte die Klingel und 
das laufende Band begann wieder zu laufen. - 

Kurz nach der Mittagspauſe entdeckte ich unter dem Weiner 
von ihr geſchriebenen Adreſſe bei dem Namen „Wimmerſtriepke“ 
einen kleinen unauffälligen, aber doch energiſchen Punkt. Sonder⸗ 
bar! Der nächſte Zettel kommt — — hallol, da war wieder ſo ein 
unmotiviertes Tüpfelchen, diesmal unter einem i. Das war kein 
Zufall. Beim nächſten Zettel trug ein e eine heimliche Punkt⸗ 
krone. „Wie“! 5 0 

Die Kollegen an meiner Seite wunderten ſich, daß ich auf 
einmal wie ein Berſerker zu arbeiten begann. Die Zettel flogen 
nur ſo! Sie ahnten ja nicht, daß auf jedem Zettel für mich, nut 
für mich allein, Sonnen und Roſen und Himmel gemalt waren. 
Endlich war der Satz gepunktet: „Wie heißen Sie?“ 

Dieſe Frage hat mir ſchwere Gedanken gemacht. Denn, da 
alle Zettel nur von ihr zu mir kamen, nicht umgekehrt, ſo hatte 
ich keine Möglichkeit, ihr zu antworten. Doch ſchon begann eine 
neue Punkttelegraphie: „Ich heiße: Swana Kreisler.“ 

So verging der Tag ſehr unterhaltend, wenn auch nur einer 
von uns beiden ſchweigend ſprach. Fiebernd erwartete ich den 
Abend. Aber kaum klingelte es, jo ſauſte Swana Kreisler davon, 
ehe es mir möglich war, auch nur ein Wort mit ihr zu wechſeln. 
Ich war verzweifelt und furchtbar glücklich zugleich. Swana 
Kreisler! Der Name wurde mir Muſik und durchſang meine 
ganze ſchier ſchlafloſe Nacht. 


— 


Aber — — mit des Geſchickes Mächten iſt kein ewger Bund 
zu flechten. Als ich am andern Morgen d f 25 
unter rannte, um mit dem blonden Mädel vielleicht vor der Ar⸗ 
beit noch ein Wort zu wechſeln, da verknakſe ich mir dermaßen 


den Fuß, daß meine Wirtin mich die Treppe wieder hinaufholen 
mußte. Da lag ich nun mit jämmerlichen Schmerzen. Aber die 
hätten mir nichts ausgemacht. Weit ſchlimmer war ja, daß ich 
nun nicht am laufenden Band ſitzen konnte, hinter dem Rücken 
Swana Kreislers, um mir von ihr erzählen zu laſſen, während 
meine Kollegen und der Kontrolleur der Ueberzeugung waren, 
daß ich ſehr fleißig ſei. O, ich wär entſetzlich wütend über meinen 
Fuß, über die Treppe und über die ganze Welt. Ob „Sie“ auch 
mal an mich denkt? fragte ich mich immer wieder. Ob ſie von 
meinem Unglück erfahren? Ich hatte mich natürlich ſofort ent⸗ 
ſchuldigen laſſen. 

Als ich am dritten Tage meinem Fuß mit Emſigkeit die ver⸗ 
ordneten Umſchläge machte, immer mit dem trotzigen Vorhaben, 
morgen ins Büro zu gehen, und wenn ich hinkriechen müßte, da 
klopft es und meine Wirtin läßt einen Mann herein, der aus⸗ 
ſieht, wie ein Kutſcher. Er trägt ein Paket in feinen Händen und 
einen — — Lieferſchein. Einen Lieferſchein, lieber Freund, in 
dem ich ſofort einen ſolchen unſerer Firma erkannte, wie ich ſchon 
Hunderte am laufenden Band mitausgeſchrieben habe. 

V Ich bringe Ihre Näjel,“ ſagte der Mann und reichte mir den 
Schein zur Unterſchrift hin. ns 

„Meine Nägel?“ Dabei muß ich einen jo roten Kopf bekom⸗ 
men haben, daß der Kutſcher meinte: „Sie haben aber dolles 
Fieber, Männeten.” ° { 

Doch — — auf dem Lieferſchein ſteht, von Swana Kreisler 
die Adreſſe und von ſieben anderen Händen das übrige: „Sie 
empfangen anbei: 1 Paket Drahiftifte 1 Zoll, 1 Paket Draht: 
ſtifte 2 Zoll, 1 Paket Drahtſtifte 2 Zoll uſw.“ Schnell habe ich 
die Sache er⸗ und mich gefaßt und unterſchreibe den Zettel, der 
Mann geht hinaus. Immer und immer wieder konnte ich nun 
meinen Namen von ihrer Hand geſchrieben leſen. Da — — auf 
einmal — — Heureka! — — In dem B der Adreſſe war ja ein 
kleiner Punkt! und da in dem kleinen e. Und da und da! Beſ⸗ 
ſerun. — Mehr bekam ich nicht heraus. Das fehlende g war 


auch nicht vorhanden. Aber „Beſſerun“ iſt ein unglaublich ſeliger 


Nun! Wie hat das Mädel das nur angeſtellt, wie hat ſie meine 
Adreſſe herausbekommen? 
ſie mit dieſer glückſelig vernagelten Sendung wollte. Drei Pa⸗ 
kete Nägel von Ihr! Durchgeſchmuggelt, damit ſie mich grüßen 
kann und keiner hat es gemerkt. Auf Kredit habe ich drei Pakete 
Nägel bekommen. So ſchöne Drahtſtifte hatte ich noch nie ge 
iehen, ER ko 

Am andern Tage „kroch“ ich ins Bureau und erhielt für 
meinen vermeintlichen Arbeitseifer ein anerkennendes Wort des 
Kontrolleurs und von Swana Kreisler einen himmelblauen 
Blick 

Wir haben an dieſem Tage ſehr viel gepunktet. Zum Bei⸗ 
ſpiel: „Wie kann man ſo vernagelt ſein?“ Oder: „Die Nägel ſind 

bezahlt.“ 
e was ſoll ich dir nun noch berichten, lieber Freund?“ Am 
Abend bin ich mit Swana Kreisler noch lange ſpazieren gehum⸗ 
pelt. Und nun ſind wir beide ſo ineinander vernagelt, daß wir 
für immer aneinandergehämmert ſind. 

Als ich fie fragte, wie fie denn meine Adreſſe herausbekom⸗ 
men habe, hat ſie nur geantwortet: „Wenn man jemanden lieb 
hat, dann bekommt man alles heraus, auch wenn man noch ſo ver⸗ 
nagelt am laufenden Band arbeitet.“ 
Gele für mich und dich nichts mehr hinzuzuſetzen habe. Schönſte 

rü 


Dein Theodor,“ 


Haustreppe 5 


Damit hat ſie ſo recht, 
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O, ich habe ja ſofort verſtanden, was 


Der Totentanz 


Novelle von Kurt Münzer. 


Ja, es war ſchon der ſtinkendſte, laſterhafteſte Hafen aller 
Küſten. In den Straßen, den Schänken, den finſteren Läden 
und Matroſenkneipen fand ich Menſchen wieder, die ſich noch in 
Rangoon und Marſeille, in Schanghai und Kapſtadt unmöglich 
gemacht hätten. Aber hier gab es noch für den Verworfenſten 
eine Stätte, einen Verdienſt, einen Betrug. Die „Annunziata“, 
auf der ich fuhr, hatte einen Wellenbruch. Ich lag ein paar Tage 
feſt. Und hier! In der Glut des Septembers erſtickend, zu 
müde, auch nur in die $ otelhalle hinabzugehen. ö 

Aber am ſpäten Abend lam ein Wind aus der Wüſte, friſch 
wie vom Gebirge herab. Ich ging aus, vom Orient umfangen, 
durch dennoch europäiſche Straßen, ins Araberviertel. Engliſche 
Matroſen ſchaukelten vorbei, vor den Cafees ſaßen Levantiner 
und rauchten würzigen Tabak. Sterne, Laternen und Lampions, 
fremde Leute, von Hölzern begleitete Melodien, nun wurde es 
doch zauberhaft. Und um die exotiſche Nacht zu vollenden, trat 
ich in eine Kneipe, vielmehr ein Tingeltangel, in einen erſtickend 
überfüllten Saal, an deſſen einem Ende eine primitive Bühne, 
die deutſche Schmierenbühne eines Dorfwirtshauſes, aufge⸗ 
ſchlagen war. f f 

Ein einziger Stuhl war leer, ganz vorn an einem winzigen 
Tiſchchen. Nur ein Matroſe ſaß da, ein junger, ſtarker, ſchöner 
Kerl, Italiener auf den erſten Blick, der den ſoeben niederfallen⸗ 
den Vorhang anſtarrte, ganz entzückt und verſunken. 

Schon war eine Kellnerin bei mir. Ja, der Stuhl war frei; 
bet dem Matroſen ſaß kein anderer, er war allen unheimlich; er 
kam Abend für Abend, ſein Schiff, ein italieniſcher Kreuzer, war 
längſt fort. — — Sie ſprach ungeniert laut vor ihm, aber er 
rührte ſich nicht. Oh, lachte das Mädchen, der höre nicht, der 
warte nur auf die Nummer „Lo und Lu“, der habe ſich in die 
magere Lo verguckt. der ſehe und höre nichts anderes 

Die Kellnerin war ſelbſt eine Geſchichte, ich bekam ſie von 
ihr zu hören, als ich ihr den zweiten Coctail ſpendierte. Ruſſi⸗ 
ſche Generalstochter, auf der Flucht verſchlagen, in raſendem Ab⸗ 
ſturz, Hotelſpülmädchen, Matroſenliebchen, Kneipendirne. Oh. 
wie ſie lachte 

Es war eine ſchauerliche Atmoſphäre. Matroſen und ihre 
Hafenftauen, Arbeiter, Laſtträger, Trimmer, junge Leute aus 
den Bazaren, ein paar fette Madams, die für ihre Häuſer Kund⸗ 
ſchaft lockten. Und neben mir, ſtumm, auf meine Anrede mich 
nur verſtändnislos haſtig ſtreifend —, der ſchöne, junge Burſche, 
der laut aufſtöhnte, als das Klavier begann — oh, Walzer von 
Chopin! in Pord Said, in der Singſpielhalle „Blue Dreams“, 
auf einem hundertjährigen Klavier!, als der Vorhang hoch⸗ 
ächzte und die Nummer „Lo und Lu“ einſetzte. 

Das war ſie: ſie heißt „Totentanz“, und es kam auf die 
ſchwarzverhängte Bühne ein Mädchen geſtürzt, in kurzem Hemd: 
kleidchen, ſehr nackt, mit zwei Zöpfen, hellblond. Ich ſah ſie 
kaum, ſo ſah ich: Odenwald, Mai an der Bergſtraße, blühendes 
Obſt über Heidelberg. So deutſch war dieſes junge Kind. Sie 
floh vor dem Tod — da kam er ihr nach, ein großer, magerer 
Kerl in ſchwarzem Tı:iot, auf dem das Skelett gemalt war, 
Totenkopf angeſchminkt. Fiedel im Arm. Und nun begann ein 
faſzinierender, furchtbar ſchöner, zugleich betäubender und ent⸗ 
zündender Tanz. Der Tod verfolgte, lockte, bedrohte, liebkoſte 
das ihn fliehende Mädchen. Es wand ſich unter ſeinen Blicken 


Von M. Henni 


Tante Alma Schmitz,. Schmitz heißen alle anſtändigen Leute, 
die aus dem Rheinland kommen — und „Tante“ nannte man ſie 
nun einmal in der ganzen Familie. Tante Alma Schmitz ver⸗ 
wirklichte den ſeit Jahren gehegten Wunſch, endlich mal ihre ver⸗ 
heiratete Schweſter und die Weltſtadt Berlin zu beſuchen. Aus 


beſchwerlicher Fahrt auf dem Bahnhof Friedrichſtraße. 
Während ſie umſtändlich, natürlich rückwärts, die allzu hohen 
Trittbretter des D⸗Zuges herunterkletterte und ſich dann hilflos 


„Alma, hallo — Alma, wirklich fein, daß du mal nach Berlin 
kommſt, wir freun uns mächtig.“ Die kleine rundliche Alma 
blickte bewundernd zu ihrem Schwager auf: „Wie elegant du 
geworden biſt!“ Franz grinſte ſelbſtgefällig: „Na ja. 20 Jahre 


über,“ ſagte er mit der ſelbſtbewußten Miene einer gewichtigen 
Persönlichkeit — denn er war ſehr eitel, wie alle Schneider. | 
| 
ö 


„Gegen den Alkohol“ 


Unter dieſem Titel veranſtaltet gegenwärtig das Geſundheits⸗ 
amt Berlin⸗Neukölln gemeinſam mit dem Arbeiter⸗Abſtinenten⸗ 
bund eine Ausſtellung, in der in beſonders ergreifender Weiſe 
ein Werk des franzöſiſchen Bildhauers Jacopin — „Der Zahl: 
tag“ — Anklage gegen den Mißbrauch des Alkohols erhebt. 


ihrem kleinen rheiniſchen Neſt kommend, landete ſie nach langer, | 


wenigſtens nicht naß.“ 


umſah, hörte ſie die herzliche Stimme ihres Schwagers Franz. Menſchenſchwarm. Die feuchtwarme eigenartige Luft, die ihr ent⸗ 


in Berlin — das geht ſchließlich nicht ſpurlos an einem vor⸗ N 


nen Station ſei wo man kaum eine Minute hielt. 
merkte, daß zwei halbwüchſige, außerordentliche kurzröckige Bäl⸗ 


und Grinſen, unter der Melodie ſeiner Fiedel, erſtarrte unter 
einer Nähe, flehte ihn an, beitchte: Leben! Leben! .. Es 
wurde ſchwach und ſchwächer, es erinnerte ſich an alle Süßig⸗ 
keiten des Daſeins, wie jung war es noch! Aber unentrinnbar 
war der Tod, ſchon lähmte er ihre Arme, jetzt die Beine, fie ſank 
hin, ihm zu, er umfaßte fie — oh grauſiger Duo! Ein Pas de 
deux von grotesker Erhabenheit, wie die Jugend ſelbſt mit dem 
Tode chaſſierte .. Und dann ließ er fie fallen, jäh, hart ſchlug 
fie auf. Der Vorhang ächzte nieder und Chopin verhallte . 

Und jetzt erſt hörte ich, jetzt erſt regiſtrierten meine Gehör⸗ 
nerven: der junge Matroſe neben mir hatte während der ganzen 
Szene geſtöhnt, gerufen: „Brutto! Brutto!“ hatte er geächzt und 
geſchrien. „Maledetta diabolica! O tu durfante! Mascal zone 
tu!“ Schurke, Schuft, verfluchter! ... Das galt dem Tode, der 
das Mädchen hetzte. Der Burſche nahm es ernſt, nahm es tra⸗ 


giſch, er glaubte an eine furchtbare Wahrheit der Tanzizene. 
Dann ging er, wie träumend, taumelnd, abweſend. 
Die Kellnerin ſaß jetzt bei mir. . 
Morgen tanzen Lo und Lu zum letzten Mal. Sie waren 


Nun, es wäre eine Nummer für jedes 

Schade, wie die beiden da verkamen! 
Aber ich dachte nicht weiter an das Tänzerpaar, eher an den 
naiven Jungen, der ſo bitter um das Mädchen litt. Und ſeinet⸗ 
wegen ging ich am nächſten Abend wieder ins Araberviertel, 
wieder in die „Blauen Träume“, und wirklich! Wieder ſaß er 
da, einſam, verzückt, wartete auf die Blonde, wie der Tod ſie 
jagte. 

: Ich ſprach zu ihm. Vergeblich. Alles war wie geſtern. Es 
ſchien dieſelbe, wüſte, zechende, riechende Menge zu ſein, die den 
Saal füllte. Und derſelbe Chopin erklang, dasſelbe Mädchen 
ſtürzte auf die Bühne, hold wie deutſcher Frühling im Oden⸗ 
wald, der Tod ſetzte ihr nach. Aber diesmal kam er nicht dazu. 
ſie zu faſſen und zu überwältigen. Als ſie abwehrend die 
ſchmalen Arme gegen ihn erhob, geſchah das Fürchterliche: ein 
Knall, dicht neben mir, Rauch, der Tod — der Tod ſtürzte nach 
vorn um! Und von meinem Tiſch weg ſetzte der junge Matroſe 
auf die Bühne. Ehe noch einer im Saal begriff nur das 
Klavier war verſtummt —, ſtand er oben, ergriff das junge Mäd⸗ 
chen, ſchrie italieniſch: „Du biſt frei, Prinzeſſin. Sieh, ich habe 
ihn getötet! Deinen Quäler, Deinen Mörder! da liegt er. Frei 
biſt du. Lauf, lauf!“ 5 

Aber ſie ſchrie — erſt jetzt — gellend auf, ſie warf ſich über 
den Erſchoſſenen. Sie rief, wirklich deutſch: „Liebling, mein Lieb⸗ 
ling, ſteh auf! Es iſt nicht wahr! Liebling, geliebter, ſüßer 
Liebling, oh, ſieh mich an.“ 

Es war jammer voll. 

Und der Matroſe ſtand wie erſtarrt und ſchien in einen Ab⸗ 
grund zu ſehen. Oh, fie hatte ihn geliebt, ihren Tod... Er 
begriff ... Jetzt packte man ihn, er ſtand ſtill da, er grinſte 
plötzlich wie irr. Der ganze Saal war ein Hexenkeſſel an Ges 
töſe, Verwirrung, Aufruhr. Das Mädchen ſchrie ihren Toten 
um ein Wort, eine Bewegung an, der Matroſe ward abgeführt, 
die ruſſiſche Generalstochter wand ſich in einem Schreikrampf 
Oh, Port Said, Port Said... Blaue Träume Toten⸗ 
haus . . . Und vergebliche Liebe 


nach Kairo engagiert. 
große Varietee geweſen. 


* 
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ger⸗Anderſen. 


Draußen goß es. Aus einem tief herabhängenden blei⸗ 
grauen Himmel ſtrömte der Regen auf traurige dunkle Häuſer⸗ 
maſſen. Fahrbereite Autos knatterten und gehetzte Menſchen 
eilten, ſich faſt überrennend, hin und her. Franz führte ſeine 
kleine Schwägerin an eine ſteinerne Schlucht, in die breite Stufen 
hinunterkührten. Alma ſchrak zurück. „Unſinn,“ ſcherzte Franz 
überlegen, „wir fahren mit der Untergrundbahn — weißt du, wir 
wohnen gerade bei einer Station — auf dieſe Art werden wir 
Alma war ſchon ganz betäubt von dem 


gegenſchlug, drohte ſie dem Erſticken nahe zu bringen. Der 
Schwager drückte ſie ſanft auf den einzigen freien Sitzplatz nie⸗ 
der — und ſchon glitt der Zug unter Entfaltung ſeiner ſonder⸗ 
bar heulenden Melodie aus der Station. 

Alma ſtarrte entſetzt in das undurchdringliche Dunkel. 

„Wo ſind wir denn nur Franz'l?“ Eine Station tauchte 
auf. „Potsdamer Platz!“ „Sieht der jooo aus?“ Franz lä⸗ 
chelte herablaſſend: „Ja ja, die Leutchen aus der Provinz!“ Der 
Zug ſpie haſtende Menſchen aus, während andere von draußen 
hereindrängten. Alma ſeufzte aufgebend ob des chaotiſchen Ges 
triebes und der deprimierenden Erkenntnis, daß der „Potsdamer 


Platz“ alſo ein unheimlicher düſterer Schlauch mit einer nüchter⸗ 


Als ſie be⸗ 


ger über fie kicherten. ſchlug fie b ſchämt die Augen nieder. 

Franz und ſeine Frau wohnten in einer Zweizimmerwoh⸗ 
nung jenſeits des Hochbahnbogens der Bülowſtraße. Alle Fen⸗ 
ſter gewährten leider nur Ausblick auf einen engen muffigen Hof⸗ 
ſchacht, den etliche Müllkäſten zierten. 

„Ich hatte mir nun eingebildet, man könnte überall in Ber⸗ 
lin die Siegesſäule ſehn?“ fragte Alma ſchüchtern mit einem lei⸗ 
ſen Unterklang der Enteäuſchung. Franz ſchüttelte überlegen den 
Kopf. „Nein, Tante Alma, das könnte dir fo paſſen, aber nun 
mußt du ſchon entſchuldigen,“ ſagte er plötzlich ganz geſchäfts⸗ 
mäßig und kroch auf ſeinen Schneidertiſch, der vor dem einen Fen⸗ 
ſter ſtand, „aber hier in Berlin, liebe Alma, müſſen wir alle 
arbeiten — der Kampf ums Daſein — aber davon wißt ihr ja 
nichts in eurem Kaff.“ Bei dieſen Worten ergriff er eine lange 
Nadel und fädelte umſtändlich ein, während Paula, ſeine Frau 
(geborene Schmitz) ſich an die Maſchine ſetzte und losrakterte. 
Sie nähte Weſten. „Laßt euch ja nicht aufhalten,“ ſtammelte die 
verdugie Alma dem Weinen nahe — „ich kann mir ja derweilen 
das Photographiealbum anſehen.“ N 


Als ſie gerade angefangen hatte, die alten Familien⸗Konter⸗ 
feie zu betrachten, drehorgelte im Hof ein Leiermann „Nur am 
Rhein, da möcht' ich leben ...“ Alma blickte auf., „Siehſte,“ 
lächelte Franz ihr zu, „das habe ich extra für dich beſtellt!“ Alma 
tat, als freue ſie ſich, Paula hatte eine Naht zu Ende genäht und 
meinte: „Du kannſt ja nach dem Kaß ee einen kleinen Spazier⸗ 
gang machen, es hat aufgehört zu regnen.“ — „Nein — nein“ 
— en rüſtete ſich Alma, „kein Gedanke — ich würde mich doch 
verlaufen.“ — „Na, dann mußt du ſchon bis morgen warten, wir 
haben nämlich nur am Sonntag Zeit, wie es ſich für die arbei⸗ 
tende Bevölkerung ziemt.“ — „Alſo morgen zeigen wir dir Ber⸗ 
lin“ meinte Paula beſänfligend, indem ſie e nen Augenblick von 
ihrer Arbeit aufſah. „Und nachher mach ich Kaffee und backe 
Reibkuchen dazu — echte „Löllihe“ Reibkuchen, Alma, damit du 


dir nicht jo ganz wie in der Fremde vorkommſt — oder willſte lie⸗ 
ber Kräppel haben?“ Alma hatte ſich nun gerade mal auf Ber⸗ 
liner Pfannkuchen geſpitzt, wagte aber nicht, ihren Wunſch zu 
äußern, faſt hätte fie ſich ſchon verſchnappt. * 

Tags darauf — es war nun Gott ſei Dank Sonntag gewor⸗ 
den — der große Tag, an dem Alma Schmitz Berlin kennen der: 
nen jollte, ſagte Schwager Franz: „Paula, entweder feiern wir 
nun Almas Beſuch oder nicht. i 1 
eſſen — die Bouletten kannſte morgen auch aufwärmen. . 

Alma war entzückt ob ihres noblen Schwagers. Sie ſtellte 
ſich ſchon ein feſtlich beleuchtetes Lokal, elegante Damen und Her⸗ 
ren und ein „Elite⸗Orcheſter“ vor. Sie ſah ſchon im Geiſte die 
befrackten Kellner mit glattrafierten Schauſpielergeſichtern ge⸗ 
ſchmeidig hin⸗ und herflitzen und die gewählten Speiſen auftra⸗ 
gen — Gerichte, die man nicht jeden Tag bekam. 

„Müſſen wir weit gehen?“ fragte fie freudig erregt 
„Ach — nein — gerade fünf Minuten!“ — Sie bogen in eine 
jener Seitenſtraßen, wie es fie in Berlin in hundertfältiger Auf⸗ 
lage gibt, eintönig, indifferent. Nach einer Weile machten ſie 
halt und Franz ſtieß mit dem Fuß die Tür zu einem niedrigen, 
verräucherten Lokal auf, über dem ein Schild verkündete Zum 
fidelen Tünnes“ — Wein⸗ und Bierſtube — Rheiniſche Stim⸗ 
mungskapelle ab 8 Uhr — Humoriſtiſche Vorträge — Rheiniſche 
Krätzche — Reibkuchen zu jeder Tageszeit — Hämchen und ſo 
weiter. Das Lokal bemühte ſich, reingebürfteten Mittelbürgern 
vorbehalten zu ſein und hinter dem Schanktiſch hantierte ein, 
breiſpuriger Wirt, als ſei er Großpächter. „Na,“ triumphierte 
Franz, „das haſt du wohl nicht erwartet — eine echte rheiniſche 
Winzerſtube mitten in Berlin?“ Alma hauchte beſtürzt: „Nein!“ 


Der Tabaksqualm miſchte ſich mit dem Geruch von ſaurem Wein | 


und Backfett. Die Wände waren von plumpnaiver Hand mit Kar⸗ 
nevalsſzenen und Bildern von „Tünnes“ und „Köbes“, den Ver: 
tretern des Kölniſchen Volkshumors, geſchmückt. Teils gruppier⸗ 
ten ſich die Gäſte um leere Weinfäſſer, die als Tiſche dienten. Der 
Wirt war ſeinem Dialekt nach waſchechter Kölner und es entging 
Alma nicht, wie er zu ſeiner Frau ſagte: „Du biſt woll jeck? 1 
womit er meinte, daß ſie einen Stich habe. Man aß Würſtchen 
mit Salat und trank einen Schoppen ſauren Weins. Alma ſchüt⸗ 
telte ſich bei jedem Schluck. Der Wirt ſetzte eine ſeiner muſeum⸗ 
reiſſten Schallplatten in Gang: „Dä Klein, da muß ene Nüggel 
hann“ — — — Franz trällerte den Refrain mit und ſagte dann 
lokalverblendet: „„Det is von unſe Will“, womit er den Kom⸗ 
poniſten dieſes volkstümlichen Schnuller⸗Schlagers meinte, näm⸗ 
lich Willi Oſtermann. „Is et nich jemütlich hier?“ fragte Paula. 
Alma nickte und rang ſich krampfhaft ein Lächeln ab und dachte: 
„Fies is et,“ was auf Berliniſch heißt: — zum Kotzen. 

Am Nachmittag fuhr man erſt wieder mit der Untergrund⸗ 
bahn und dann mit der Vorortbahn nach dem Grunewald. Wäh⸗ 
rend der Fahrt hatte Tante Alma wieder reichlich Gelegenheit 
die weniger nett ſich präſentierenden Hinterfronten der Berliner 
Mietskaſernen zu bewundern. Im Schlendergang gelangte man 
zwiſchen Leierkaſtenmännern, aufdringlichen Moment⸗Photo⸗ 
graphen und Stullenpapier hindurch in ein Lokal, wo Familien 
Kaffee kochen können, nach altem Brauch. „Bei uns im „Nach⸗ 
tigallental“ liegt auch immer ſo viel Papier rum,“ ſagte Tante 
Alma kopfſchüttelnd. „Ja — hier fehlt bloß der Rhein und die 
Loreley ſonſt iſt es hier ebenſo ſchön,“ gab Franz zurück. 

Am Abend beſchloß man, ins Theater zu gehen. 

Aha — dachte Alma, da bekommſt du doch mal einige der be⸗ 
rühmteſten Schauſpieelr und Schauſpielerinnen zu ſehen. Die 
billigen Plätze waren aber leider überall vergriffen und man 
entſchied ſich für ein Kino. f 


Sie dankte aber ihrem Schöpfer, daß es 15 dunkel war und 


niemand ihr befümmertes Geſicht jehen konnte, 


Dieſer Film war voller rheinſchem Humor, Mondſchein, blonden 
herzigen Mädchen, blühenden Wein⸗Liebeslauben, Sonne im Her⸗ 
zen, dazu floß immerzu und überall der alte Vater Rhein — und 
das happy end blieb auch nicht aus, indem der Hans ſeine roſige 
Grete mit dem Elida⸗Geſicht „kriegte“. Das Orcheſter jpielte 
ſelbſtverſtändlich das ganze ſchmalzige Programm jämtlicher ezi: 
ſtierender rheiniſcher Lieder, die alle Welt per Klavier, Radio 
oder Grammophon ie — — die einem, um es ehrlich zu 
ſagen, lä um Halſe heraus hängen. i 
4 Nah vn dich nun nicht ganz wie zu Haufe?“ tuſchelte ihr 
Paula ins Ohr. „Ja!“ hauchte Alma aufgebend. „Rheiniſch — 
rheiniſch — alles mit einander,“ begeiſterte ſich Franz. Dann 
ſage er leiſe zu Paula: „Haſt du zu Haufe noch Kräppel — ich 
eee erklärte, daß ſie mit dem näch, 
ſten Zug abfahren wolle, fragte Franz maßlos erſtaunt: „Schon? 
— „Schooon?“ echote Paula. B Nen De. Es 
Ja — ich möchte euch nicht länger ſtören— ich weiß ja — 
der Kampf a er nicht wahr . k 
„Verrückte Schrulle,“ meinte Paula, als ſie vom Bahnhof nach 
Haufe kam, „und weißt du, warum ſie mich beim Abendbrot ge⸗ 
beten hat — — wir ſollten ihr doch zu Weihnachten recht, recht 
viele Anſichtskarten von Berlin ſchicken.“ Br ER 
„Na ja — alte Jungfern haben nun mal ſo ihre Marotten, 
meinte Franz in einer Anwandlung von Duldſamkeit, „wir kön- 
nen ja bei Tietz Karten kaufen — ſechs Stück für'n Groſchen, 


ſagte er großzügig. 5 1 


1 
x 


1 an den Fußſteig und hielt geräuſchlos an. 
Heute gehen wir mal auswärts 


Vergebens 


Von Claude Orval. i 


Schlank und geſchmeidig wie ein Reh glitt der Wagen bis 
6 Claude Darneuil 
ſprang heraus und verbeugte ſich vor einer jungen Dame, die 
dort wartete. „Ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken ſoll, liebſte 
Lucienne, daß Sie gekommen ſind.“ 


„Ach — wie ſo — als ich Ihren Brief empfangen hatte, be⸗ 
ſchloß ich ſofort zu kommen, denn Sie baten ja ſo flehentlich 
darum.“ 


„Danke, Lucienne, es wird unſer letztes Rendezvous fein 
— ich werde Sie nie mehr ſehn!“ 6 

„Nein? aber warum? wir könnten doch ...“ 

„Ja — gewiß, wir könnten uns immerhin in irgendeiner 
Geſellſchaft, ab einem Badeort oder beim Grand⸗Prix⸗Rennen 
treffen. Jaja — das wäre ein ſchöner Troſt.“ N 

„Claude — ſeien Sie nun endlich vernünftig, rühren Sie 
nicht wieder an Dinge, die nun mal unwiederbrechlich vorbei 
ſind. Sie wiſſen doch Beſcheid.“ N a 
„Ja — ich bewundere Ihre Ruhe — Sie ſind ſtark. Aber 
Lucienne, wollen Sie nicht Platz nehmen?“ 

„Wohin wollen Sie mich fahren?“ — „Ich weiß nicht. Es 
iſt ja auch egal!“ — „Gewiß — aber fahren Sie nicht zu weit! 
Ich muß um ſechs Uhr zu Hauſe ſein.“ 

Das Auto ſetzte ſich geräuſchlos in Bewegung und glitt den 
Weg entlang. „Einen herrlichen Wagen haben Sie, Claude.“ 

„Jaja — ich ſelbſt bewundere ihn. Beſonders, da es das 
letzte Mal iſt, daß ich mit ihm fahre Ich werde ihn wie alles 
andere verkaufen, um meine Kreditoren zu befriedigen.“ 

„Armer Claude!“ — „Und doch würde ich reich ſein, wenn 
Sie mich noch liebten. Aber Sie verlaſſen mich ohne Zögern — 
ohne Zögern. Sie verwerfen mich wie irgendein unnützes 
Ding, nur weil ich ruiniert bin.“ — „Claude treiben Sie's 
nicht jo weit, daß ich es bedauern muß, gekommen zu fein.“ — 


„„Entſchuldigen Sie nur, ich hatte nur Luft, alles das zu wieder⸗ 


holen, was Sie an jenem Tage ſagten, als ich Ihnen meine 
Lage ſchilderte. 
manches anders gekommen, Ich hätte arbeiten können, 
leicht hätte es einige ſchwierige Jahre gegeben, aber es wäre 


mir doch gelungen, wenn auch nicht gerade Luxusbedürfniſſe 


zu befriedigen, ſo doch immerhin ein reichliches Auskommen zu 
ermöglichen. Das ſagte ich Ihnen. Aber Sie erwiderten: 


— das ſteht nicht in unſerm Kontrakt. Ich eigne mich nicht für 


ein Leben voller Kämpfe und Opfer. Es iſt ſchade, daß du mich 
nicht behalten kannſt, aber — — —“ und dennoch habe ich mich 
nur deinetwegen ruiniert.“ — „Schweigen Sie, Claude! Warum 
quälen Sie ſich ſelbſt? Warum wollen Sie das?“ — „Nein!“ 
Sie hielten plötzlich an, und er reichte ihr die Hand. „Kom⸗ 
men Sie, wir wollen einen Augenblick unter den Bäumen dieſes 
kleinen Gaſthauſes ruhn!“ — „Ach! Aber das iſt ja...“ 
„Erkennen Sie den Garten wiener . .. 2 Hier ſah ich Sie 
zum erſtenmal vor drei Jahren. Hter verknüpften ſich unſere 


Glück kehrt 


Lätten fie das nicht gejagt, wäre vielleicht 
viel⸗ 
tragen. 


Geſchicke; wiſſen Sie auch, warum wir jetzt hier find? Weil 
ich Sie an dem Ort, wo Sie einmal die Meine wurden, Sie 
wieder bitten möchte, Sie bitten möchte, hören Sie auf mich 
Lucienne. Ich werde bald wohlhabend ſein. Geben Sie mir 
nur ein Jahr. Warten Sie auf mich!“ „Nein — Claude. Mein 
Entſchluß iſt unumſtößlich!“ . 

Schweigend nahmen ſie wieder im Wagen Platz. Claude gab 
mit verbittertem Ruck Gas und ſteigerte das Tempo zur 
höchſten Geſchwindigkeit. . 

„Claude, wir fahren nach Hauſe — nicht? Claude — paſſen 
Sie auf! Sie fahren zu ſchnell! Der Weg iſt gefährlich! Fahren 
Sie doch langſamer, Claude! Wollen Sie uns denn beide um⸗ 
bringen?! Langſamer, Claude!“ 

Claude ſaß mit ſteinernem Geſicht über das Steuer gebeugt. 

Der Wagen raſte in wahnſinnigem Tempo. 

Sie glitten am Rande eines tiefen Abgrundes entlang. 

LVucienne warf ſich in paniſchem Schrecken in die Kiſſen zus 
rück und ſchrie: „Claude — Claude — halte ein! Ich bettle 
darum — ich flehe dich an im Namen unjerer Liebe! Ich will 
nicht ſterben — will nicht — ich werde dich nicht verlaſſen!“ 

Der Wagen hielt ſo plötzlich an, daß er zitterte. zu 

Claude machte eine herablaſſende Bewegung mit der Hand: 
„Steig aus! Ich ſchone dich! Steig nur aus!“ 

Zitternd ſtieg das junge Weib aus und blickte ihn aus angſt⸗ 
jtarpen Augen an. Dann ſchwankte fie unſicheren Schrittes 
da von. 

Claude blickte ihr nach. Jetzt verſchwand ſie bei einer Weg⸗ 
biegung. Er ſenkte den Kopf, während ein kurzes Aufſchluchzen 
ihn durchbebte. Er fühlte wie eine kalte Verzweiflung aus dem 
Innern ſeiner Seele emporwuchs und das Blut in ſeinen 
Adern erſtarren ließ. Der letzte Schlag war der härteſte ge 
weſen. Vielleicht hätte er mit der Erinnerung an eine im Tod 
ſtarke Lucienne leben können. Aber dieſes Geſicht, entſtellt und 
häßlich vor Angſt — dieſes armſelige, feige Weſen, das ſich 
ſelbſt anbot, nur um das bißchen jämmerliche Leben zu retten 
— nein! An dieſes feige Weib zu denken, konnte er nicht er⸗ 
Denn ſie war ja leider dieſelbe, die er mehr als ſein 
Leben geliebt hatte. Claude ergriff von neuem das Steuer. 
Der Weg glitt unter ihm weg. Der Wagen bebte und ſchütterte 
unter ſeinen Händen. Noch einmal ſah er ihr verzerrtes, jäm⸗ 
merliches Geſicht vor ſich wie eine groteske Maske. Er lächelte 
hart und höhniſch. 51 

„Für ſo eine hatte er gelebt — für ſo eine ſollte er ſterben? 
Für fie? Das war doch zu lächerlich und blöd — zu dumm war 
alles miteinander. 

Er warf ſich mit heftiger Bewegung gegen die Bremſe, aber 

der Wagen ſchleuderte herum, zerſplitterte krachend das hölzerne 

Geländer und ſtürzte hinunter in den Abgrund 1 
Ins Deutſche übertragen von Ml. Henniger. 


auch wieder 


Von Jens Lornſen. 


Hecker ſtand an der Reling und ſchaute, während das Schiff 
langſam, von Winden und Treſſen gezogen, dem Kai näher: 


Es war ein kleineres Schiff, das er 


ſeinem Kommen 
machte, hatte kaum ſeinen Vater wiſſen laſſen, daß er um dieſe 
Jahreszeit zu fahren gedächte. Dann hatte er vor drei Tagen, 
ſchon halb vor den Toren des alten Erdteils, ſeinem Vater die 
Ankunft in plötzlicher Eingebung gedrahtet, — vielleicht hatte 
er Scheu vor der Ueberraſchung, vielleicht hatten es die Ge⸗ 
ſpräche der anderen gemacht, die alle heimlich warteten, daß 
jemand ſie empfing. 0 f 

Spähend ſchaute er zu der Menge der Winkenden hinüber, 
unſicher und ohne Willen, jemand zu erkennen. Dann ſah er 
plötzlich Berta Abt. f 


Sein Vater war alſo zu alt geweſen, um in die Hafenſtadt 
zu fahren, — zehn Jahre lagen nun dazwiſchen — da hatte er 
Berta geſchickt. Sonderbar. er hatte danach ausgeſchaut, nun 
er ſie ſah, wußte er es und hatte doch all die Zeit nie nach ihr 
gefragt. Frei hatte er da drüben bleiben wollen, — ſo grauſam 
iſt das Leben jenſeits des Waſſers, man darf ſich nicht ſehnen, 
nur die Stunde gilt und die Kraft, mit der man den anderen 
zur Seite drängt. Nun ſtand Berta am Kai, als lägen keine 
zehn Jahre dazwiſchen, ſondern eine der Reiſen, die ihn mitun⸗ 
ter von ſeiner Heimat in die Stadt geführt hatten, — ſtand da, 
laum verändert, er hatte ſie gleich erkannt. i 

Die letzten Minuten der Reiſe find meiſt die ſchwerſten; uns 
geduldig wurde Hecker, bis die Fahrgäſte ſeiner Klaſſe an die 


Das Rathaus in Heilbronn Na 
Das Nathaus entſtammt dem Jahte 1540. Vier Jahrzehnte ſpäter erhielt ſeine Faſſade eine 
] 


der ſchönen alten Neckarſtadt. otiſierender Renaiſſance, während die Anbauten erſt um 1600 entſtanden find, 


neue Geſtaltung in 9 


Ibegrüßte ſie, 
5 der Kitſch⸗ trieb, geſpannt zu den Wartenden hinüber. Viele Menſchen 

Film: „Freud und Leid am Rhein“ vorn über Sie Ska ie. ngen nicht gekommen... 

in Neuyork beſtiegen hatte, er wollte ſparen, wußte, daß in der 

alten Heimat jede runde Mark ihren Wext hat. Er wollte 

überhaupt nicht, daß man Aufhebens von 


Reihe kamen. Endlich konnte er eilig über die Reling gehen, 
ein wenig befangen, wie von langer Säumnis, die 
zer ſich doch nie geſtehen würde, und ſah ſich fragend um, einen 
Augenblick unentſchloſſen, was er beginnen ſollte. = 

„Wenn du willſt,“ fagte fie, „können wir mit dem Abend⸗ 


zug fahren, ich habe ein Zimmer beſtellt, vielleicht, daß du dich 


ausruhen willſt?“ g 

Hecker nickte, überraſcht über ſolche Selbſtändigkeit. „Das 
iſt gut,“ ſagte er befreit. Sie winkte einem Wagen, der Gaſt⸗ 
hof wäre nicht weit, kaum daß Berta Abt bis dahin die erſten 
Fragen nach dem Vater beantworten konnte. Dann wies ein 
Kellner ihnen das Zimmer, das ſie belegt hatte. Ein kleines 
Mädchen ſprang ihr entgegen. „Biſt du ſehr artig geweſen?“ 
fragte ſie. Und dann, wie entſchuldigend zu ihm: „Ich wollte 
ihr die Stadt einmal zeigen, jo weit iſt es ja nicht und du folfteft 
ſie auch kennen lernen.“ N 

Hecker war in der Tür ſtehen geblieben, den Koffer ſtellte 
er mit einem kurzen Ruck zur Erde, er war ihm plötzlich ſchwer 
geworden. „Dein Kind?“ fragte er. N 5 

Sie nickte kurz, ein wenig auſſäſſig: „Ich war eiratet, 
ſollte ich zehn Jahre warten?“ e 

Er ging wortlos zum Schrank, legte den Mantel ab und 
verſuchte, jedes einzelne ihrer Worte zu wiederholen, ſchwankte 
zwiſchen dem Verlangen, allein zu ſein und einem wilden Be⸗ 
kenntn's, wie ſehr er ſich gefreut hatte, fie wiederzuſehen, ach, 
erſt auf der Heimfahrt hatte er ja nach jenen zehn Jahren zum 
erſtenmal Zeit zur Rechenſchaft über ſein Leben gefunden. 

„Du warſt verheiratet, ſagſt du?“ Er fragte noch abge⸗ 
wandt, ſo gleichgültig wie er vermochte. 

„Ich war es.“ Und dann nach einem Atemholen: „Man 
glaubt, es ginge mit einem anderen, wenn man zu einſam wird, 
aber beſſer iſt es, man trägt ſein Schicksal allein.“ 

Der Mann war ſchweigend zum Koffer gegangen, neitelte 
am Schloß herum, es überwältigte ihn noch zu ſtark; die Erin⸗ 
nerung an den Abſchied, die Scheu in dieſe zehn Jahre, da ſie 
er hatten vergeſſen wollen, — das Schidjal ihrer Ein- 
amte't. 

„Und ihr gingt wieder auseinander, — du und dein Mann?“ 
fragte er. Seine Stimme brach eine Furcht ohne gleichen klang 
hindurch. 

Sie nickte. „Es iſt ja nun gut, warum ſollen wir darüber 
ſprechen? Jeder muß das Leben an ſich ſelbſt erfahren. Du 
haſt es wohl auch geſpürt?“ 

„Und, und —“ drängte er. 

„Was fragſt du noch?“ 

Ja, was fragte er denn noch. 
heimkehrte?“ i 

„Ja, dein Vater ſagte es mir!“ 
8 Der Sun nn. re nieder, weicher als die 

rau; es war heiß in ihm aufgeſtiegen, ſie ſollte es ni ſehen. 
„Wie heißt du?“ fragte er. een OR 

Das Mädchen nannte einen kleinen liebkoſenden Namen, 
nickte ihm zu und ſtellte wieder Bauſteine übereinander. „Es 
iſt ſehr artig,“ ſagte der Mann. und dann, noch ergriffen von 
einem Schickſal. das ihm das Blut in die Schläfen trieb, „wann 
erfuhrſt du, daß ich kommen würde, Berta?“ ; 

‚Sie jch ihn an, ein jtilles überlegenes Lächeln, das Ver⸗ 
wirren machte: „Du hatteſt es geſchriſben, daß du im Herbſt 
lommen wollteſt. Vor drei Tagen ſagte dein Vater es mir ich 
beſuchte ihn.“ 95 

„Ich bekam Sehnſucht, du!“ 


„Vater ſagte dir, daß ich 


e nfuch Er wußte plötzlich ſie erf 

von ihm, als es ſſber ihn kam die Stunde der Rückkunft u 
drahten, als er fühlte, daß es Sinn hatte. heimzukehren und 
ein Fremdes ihn zwang, feine Freude mitzuteilen. Gab es fo 
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etwas? Bedrängt fühlte er ſich von dem weiten Willen biefer 


Frau, wollte ſich frei machen, ſuchte nach einem wachen 


Wort, aber es gelang ihm nicht. 
Da mußte er aufblicken, tief wartend ſchaute ſie ihn an: 
„Iſt es nicht gut, daß ich kam?“ 


„Es iſt ſchön, daß du kamſt.“ nickte er. Belaſtet fühlte er 


ſich, umſorgt wie das Kind, das ſie ſtreichelte, das ſie geboren 
hatte, um ſich ihm zu entwinden, und das ſie beide doch nicht 
vom Schickſal hätte löſen können. 
»Es ſollte wohl alles fo kommen. Berta!“ 
ihrer Hand, als habe er um Vergebung zu bitten. 
„Laß.“ ſagte fie, noch ſpröde abwehrend, als wollten zehn 
Jahre Wartens auſſteigen und fie müßte fie überwinden. „Ach. 
laß.“ fuhr fie glüdhaft fort.“ Die Zeit iſt vorüber, was kommt, 
iſt unſer!“ 
„Soll unſer ſein — du!“ 


Der Egoiſt 


Von Edward Stilgebauer. 


Mit der gleichen Liebe und Sorgfalt, wie nunmehr ſchun ſen 
zehn Jahren, hatte Minchen Rübeland das Abendeſſen für den 
Vater zubereitet und aufgetragen. 


Er griff nach 


Nun lehnte ſich der Alte nach dem letzten Viſſen gemächlich 


in ſeinen Seſſel zurück. Die ihm jeden Wunſch von den Augen 


| 


1 


ableſende Tochter, auf deren ſchönen Zügen bereits die ſchickſals⸗ 


ergebene Reſignation der alternden Mädchens lag, holte die 


Pfeife. 

Matthias Rübeland ſchmauchte. 

Und erſt, nachdem ſie dem Vater das Vergnügen an den er⸗ 
ſten Zügen ſeines geliebten Varinas reſtlos gelaſſen hatte, begann 
Minchen mit zögernder Stimme: f 


„Ich muß dir eine Mitteilung machen, Papa!“ 
Nun?“ 


Der Alte, deſſen Auge bis dahin zufrieden den blauen Wölk⸗ 
chen gefolgt war, runzelte die Stirn. 

„Du darfſt es mir aber nicht verübeln, Vater!“ 

In dieſen Worten Minchens lag es faſt wie ein Rückzug. 

„Aber was ſollte ich dir denn verübeln, mein Kind?“ 

a. Herbert Gerlach morgen ſeine Aufwartung bei dir 
macht!“ 

Eine lange und peinliche Pauſe entſtand. 

Matthias Rübeland ſchien über irgendein ſchwieriges Pro⸗ 
blem nachzuſinnen und Minchen hielt 
Schrecken an. 

Hatte fie am Ende ſchon zuviel geſagt? 

Endlich kam es von der Vaters Lippen: x 

„Du mußt mich nicht falſch verſtehen, Minden! Herbert 
Gerlach iſt mir ein durchaus ſympathiſcher Menſch. Zudem: Du 
biſt vollkommen im Rechte. Auch du haſt deinen Anſpruch auf 
das Glück und das Leben! Wenn du mich denn verlaſſen 
willſt.“ —— . 

Matthias Rübeland brach mitten in dem Satze ab. 

Minchen kannte das. Das war nun einmal ſo ſeine Art und 
Weiſe. Dieſer egoiſtiſche Ton in der Stimme und der hilfe⸗ 
ſuchende Blick, der an den eines großen Kindes erinnerte, weil er 
ſich ſo ziellos und unbeſtimmt in der Ferne verlor. 

Minchen faßte ſich Mut. 

„Aber von 8 ann No 2275 keine N . 
verſicherte ſie. „Im Gegenteil! rar s Umgekehrte i * 
Een Stelle eines Kindes wirft du Viren ner haben, es wird 
alles beim alten bleiben, denn Herbert Gerlach hat ſich bereit er⸗ 
klärt, mir das Opfer zu bringen und zuſammen mit dir und mit 
mit in dieſem Haufe zu wohnen! Er möchte nur wiſſen, wie er 
morgen von deiner Seite empfangen werden wird!“ Nun war 
Gott Lob und Dank alles heraus, und Minchen atmete erleichtert 


den Atem vor lauter 


auf. 
Flehend hingen die Blicke ihrer ſchönen blauen Augen an den 
Lippen des Vaters. 
Aber Matthias Rübeland merkte das nicht. 
„Hier im Hauſe?“ 
Das war alles, was er auf die Bitte ſeiner 
zu erwidern hatte. 
„Wir dachten ...“ brach da Minchen ſtockend hervor. 
„Mich in meinem eigenen Haufe auf das Altenteil zu ſetzen“, 
vollendete Matthias. i 
„Aber Vater 
„Fre lich, einen neuen und jungen Herrn hier einführen, der 
dann alles nach ſeinem Belieben macht.“ 
Matthias Rübeland erhob ſich. Die Pfeife mundete ihm 
offenbar nicht mehr. Er ſtellte ſie zur Seite. Dann ging er mit 
großen und langen Schritten, ohne ein Wort über die Lippen zu 
bringen, im Eßzimmer auf und nieder und ſagte plötzlich in bei⸗ 
nahe barſchem Tone: 
„Gute Nacht!“ 


einzigen Tochter 


Jetzt wird es Winker! 


Deutſchland hat der Winter feinen Einzug gehalten, die 
erge liegen unter einer Sd und warten auf die Winter⸗ 
ſportler. 5 c 


Matroſen der Einſamkeit 


Von Charles Afhleigh. 


An ſchönen Tagen zeigen gebräunte Schiffer es den Som⸗ 
mergäſten: Das iſt das Feuerſchiff von Soulh Goodwin!“ In 
klaren Nächten kann man vom Lande aus ſein warnendes Licht 
ſehen und wenn der Wind aus der rechten Richtung weht, tönt 
das tiefe Dröhnen des Nebelhorns gedämpft über die Waſſer. 

Es ſchaukelt allein, immer auf der gleichen Stelle, auf den 
Wogen, ein Wegweiſer der Schiffe, ein Warner vor den Ge 
fahren der Sandbänke von Goodwin. 

In der Nähe der Küſte Englands liegen viele ſolcher Feuer⸗ 
ſchiffe. dre Tauſenden bekannt find. Aber nur aus der Ferne; 
wie viele von uns haben je den Fuß auf ihr Verdeck geſetzt, wie 
viele wiſſen etwas über das ſeltſame abgeſchloſſene Leben, das 
ihre Bemamtung führt? l 

Um ein Feuerihiff zu befichtigen, bedarf es zuerſt der Er⸗ 
laubnis des Trinitn⸗Hauſes Dann wird die fünf Meilen lange 
Fahrt in einem Motorboot unternommen. Das Feuerſchiff 
wird immer größer, je näher man kommt, auf ſeinen Seiten 
fteht in merken Rieſenlettern der Name. In dieſem Falle: 
South Goodwin Lightſhip. 

Ein kahl ausſehendes Schiff, ohne Schlot und ohne Segel; 
ein einziger Maſtbaum trägt in Dreiviertelhöhe die Laterne. 
An der Spitze des Maſtbaumes befindet ſich eine runde Form, 
die die Bezeichnung „Tagzeichen“ trägt. Jedes Feuerſchiff hat 
an der Spitze ſeines Maſtes ein anders geformtes Zeichen. 

Die Demannung drängt fi zur Strickleiter, die der uner⸗ 
wartete Gaſt emporkl'numt. Derartige Beſuche bedeuten in 
idrem eintönigen Leben ein ungeheures Ereignis. Freundlich 
und tobuft tritt der Kapitän vor, um den Gaſt zu begrüßen. 
Der ſchüttelt ihm die Hand, feine Lippen wollen eben ein Wort 
formen — da donnert eine gewaltige Stimme auf: „Baum!“ 
Es klingt, als rollten ungeheure Servierplatten die Hänge des 
Himalaja hinab. In dieſem Lärm iſt es unmöglich, zu ſprechen. 
Nach einigen Sekunden verſtummt er und der Gaſt vermag ein 
22 Worte zu Tagen, ehe der ungeheure Lärm von neuem be 
ginnt. 

An nebligen Tagen ertönt das Horn dreimal in der Minute, 
man muß ſich beeilen, um die freien Sekunden auszunützen. Die 
Matrofen find daran gewöhnt; fie behaupten, daß fie in den 
ſpärlichen Zwiſchenräumen eine ganze Menge ſagen können. 
Die Bemannung dieſes Feuerſchiſſes beſteht aus ſieben 
Mann: dem Kapitän, zwei Laternenanzündern, zwei Signalge⸗ 
bern und zwei Matrosen. halten auf dem wundervoll ſaube⸗ 
ren Dock Wache: jeder vier Stunden. Arbeitet das Nebelſignal 
nicht, jo halten auch die Signalmänner Wache. Die Laternen» 
anzünder haben ebenfalls je vier Stunden Dienſt von vier Uhr 
nachmittags bis acht Uhr morgens. 

Unten befindet ſich der gemeinfame' Raum, wo die Männer 
eſſen, ſchlaſen und ihre Mußeſtunden verbringen. Sechs weiße 
Leinwandhängematten ſind in einer beträchtlichen Höhe ange⸗ 
bracht. Ein langer breiter Tiſch ſteht in dem Raume; auf ihm 
wird gegeſſen. Eben jetzt ſitzen einige Männer davor; ſie leſen, 
ſchreiben Briefe, löſen Kreuzworträtſel. 

Das Verpflegungsſyſtem auf dem Feuerſchiff iſt merkwür⸗ 
r Mann verſorgt ſich ſelbſt von feiner Löhnung, Vor⸗ 
räte werden aus London beſtellt und jeden Monat von dem 
Trinity⸗Ablöſungsdampfer gebracht. Einer der Männer fun⸗ 
übergeben ihm die jrungsmittel, 
die er für fie zubereitet, aber nur für die n at die 
andern Mahlzeiten muß jeder ſich ſelbſt kochen. Es gibt hier faſt 


dig: jede 


giert als Koch; die andern 


„Du gibſt mir keinen Kuß, Papa?“ 
„Hier!“ 

Minchen fröſtelte. Sie ſaß allein in dem trauten Zimmer, 
das der Vater nach ſolcher Unterredung verlaſſen hatte, und 
weinte leiſe vor ſich hin . .. Das viertemal ſchon, daß ihr der 
Vater in diefer Art und Weiſe mitgeſpielt hatte. Am 13. Mai 
wurde fie 29, und Herbert Gerlach würde vermutlich der letzte von 
ihr zurückgewieſene Freier ſein. 


Die Natur bäumte ſich auch in Minchens zaghafter Seele 
noch einmal auf. Aber ... Hing nicht zu ihrem Verderben dort 
drüben an der Wand über dem Lederſofa das Bild der Mutter? 
Der vor elf Jahren hier im Hauſe Verſtorbenen, der ſie es auf 
dem Leidensbette in die Hand verſprochen hatte, daß ſie den Va⸗ 
ter, dieſes große Kind, niemals allein laſſen werde, und nun? 


lich ein Kompromiß gefunden zu haben, aber der Vater 

Der war ein Mann und ſchon als ſolcher ein Egoiſt! 

Sie war im Zweifel. Stundenlang überlegte ſie hin und 
her. Das Recht auf das Leben, die Liebe und das Glück rangen 
in ihrem armen Herzen mit dem der Mutter gegebenen feier⸗ 
lichen Verſprechen einen harten Kampf. 

Da rief der Vater aus dem Schlafzimmer: 

„Minna!“ 

Sie ſchrak zuſammen. 

Dieſer barſchen Anrede bediente er ſich doch ſonſt nie. 

So ſchnell ſie ihre Füße zu tragen vermochten, eilte ſie zu 


m. 

„Was wünſchſt du denn, Papa?“ 

„Ich finde das Nachthemd nicht!“ 

„Aber es liegt doch wie alltäglich auf ſeinem gewohnten 
Platze unter dem Kopfkiſſen, Papa!“ 
„Nein, da liegt es eben nicht!“ 
„Dann haſt du es ſchon hervorgeholt!“ 
„Ich! Ha, ha! Du biſt ſchlampig, du vernachläſſigſt mich, 
deine Gedanken gehören ſchon einem anderen!“ 
„Aber, Papa!“ 
Minchen ſchluchzte laut auf und der wehe Ton ihres tiefen 
Schmerzes klang wie das Stöhnen eines Schwerverwundeten. 
Aber Matthias Rübeland nahm davon keinerlei Notiz. 
Das Nachthemd auseinanderfaltend ſagte er: 
„Es iſt ſchon gut, Minna!“ 
Und die, die plötzlich das Bild der Sterbenden in den Kiſſen 
dieſes Bettes vor ſich auffteigen ſah, ſtammelte, ohne recht zu wiſ⸗ 
ſen, was ſie in dieſem Augenblick tat: 
„Herbert Gerlach wird morgen nicht kommen. Biſt du jetz 
mit deinem Minchen zufrieden. Papa? 
Ob Matthias Rübeland das war! So ſehr, daß er auch in 
dieſer Nacht, während ſich Minchen, ihr Glück begrabend, weinend 
in den Kiſſen wälzte, den Schlaf des Gerechten ſchlief, ſo ſehr, 
daß er dieſe Epifode, die Minchens Geſchick beſiegelte, ſchon nach 
zwei Tagen vergeſſen hatte, jo ſehr, daß ſich fünf Jahre ſpäter das 
Folgende zu ereignen vermochte. 
Matthias Rübeland, der ſehr leicht an den nunmehr vollen⸗ 
deten ſechzig Jahren trug, trat zu Minchen in die Küche juſt in 
dem Augenblick, da die ihm ſein Leibgericht, Löffelerbſen mit 
Speck, bereitete, klopfte der nun Vierunddreißigjährigen auf die 
Schulter und meinte: > 
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Durch Herberts Nachgiebigkeit glaubte fie endlich und glück 


feine friſchen Nahrungsmittel: nur Pökel⸗ oder Konſervenfle'ſch 
getrocknete Erbſen und Früchte und andre Eßwaren, bie nicht 
verderben können. Bei ſchlechtem Wetter kann der Ablöſungs⸗ 
dampfer das Schiff möglicherweiſe nicht erreichen und in dieſem 
Falle könnten die friſchen Nahrungsmittel zu Grunde gehen. 

Heute verbindet das Radio die Bemannung ununterbrochen 

mit dem feſten Lande. Sie iſt nicht länger auf einen Monat 
alte Zeitungen angewieſen, um Nachrichten zu erhalten. 
Mann hat zwei Monate Dienſt an Bord und verbringt dann 
einen Monat im Trinity Houſe Depot in London. Hier ſtreicht 
er Bojen an, verpackt Taue und verrichtet andre ähnliche Ar 
beiten, und abends geht er heim zu feiner Famile. Die Kapi⸗ 
täne verbringen je einen Monat auf dem Schiffe und einen 
Monat auf dem Lande 

Der Gaſt begibt ſich jetzt durch den Maſchinenraum, wo die 
Maſchine des Nebelhorns gewaltig Feucht, in die KRab'ne des 
Kapitäns. Ein ganz behaglicher Raum, an jedem Ende je 
eine Pritſche — die zweite ift für einen Beamten von Trinity 
Houfe oder einen Mechaniker —, ein Tiſch, ein Seſſel und auf 
der einen Seite ein großer kompliziert ausichender Radios 
apparat. 

Jeden Abend um fünf Uhr ſprechen die Feuerſchiffe mit⸗ 
einander und mit der Küſtenwache von Ramsgate. Draußen 
branden zornig die ſchiefergrauen Wogen, und auf dem Waſſer 
liegt ein kalter, drohender Nebel. Nirgends iſt Land in Sicht: 
alles ift unendliche. troſtloſe Dede. Aber unten in der Kabine 
des Kapitäns leuchtet bei dem Nadionpparat, an dem er ſitzt, 
ein winziges Licht. Und durch den Hörer tönt eine heitere See⸗ 
mannsſtimme: 

„North Goodwen ſpricht. Wie ſteht's?“ 

„Alles in Ordnung. Gut, North Goodwin, ihr habt die 
Verbindung hergeſtellt!“ 8 

Ein Lächeln liegt auf dem gebräunten Geſicht des Kapitäns, 
während er über die Waſſerwüſte hinweg mit ſeinem alten 
Kameraden ſpricht. 


zu 5 chmal muß nach 
phoniert werden, daß Bojenlichter erloſchen find oder eine falſche 
Lage angenommen haben. 

So fließt das Leben auf einem Feuerſchiff dahin. Das 
Aergſte daran ift zweifellos die Eintönigkeit, beſonders für die 
Bemannung, die zwei Monate hintereinander nicht ans Land 
kommt. Die Männer beſchäftigen ſich fo gut es geht, fie haben 
Spiele, Bücher, allerdings nie genug. manchmal hellen fie eine 
Jazzband zuſammen ſie boxen auch und können. wenn ſie Glück 
und Geduld haben, bisweilen auch einen Fiſch fangen. Trotzdem 
in die Stunden von unendlicher Gleichheit und an nebel’gen 
Tagen nur durchbrochen von dem harten. betäubenden Gebrüll 
des Nebelhorns. 


„Hör mal zu, Minchen!“ 

„Was denn, Papa?“ 

„Du kennſt doch Frau Bernus?“ 
„Die junge Witwe?“ 
„Dieſelbe!“ 

„Was iſt denn mit ihr?“ 

„Wie gefällt ſie dir denn?“ 


„Gut! 

„Was würdeft du wohl dazu ſagen, wenn ich die heiratete? 
Hm? So alt bin ich ja schließlich noch nicht. Freilich. 

„Freilich?“ 

„Zwei Frauen in einem Haufe, hm, das geht doch wohl nicht 
gut an. Das dürfteſt du wohl begreifen, mein Kind! Es wird 
dir ja nicht ſchwer fallen, eine Stelle als Sekretärin oder der ⸗ 
gleichen zu finden, und dann, ſchliehlich. .. 34 ... das iſt noch 
gar fein Alter, zu guter Letzt bekommſt du noch einen Mann!“ 

Minchen Nübeland erwiderte auch nicht ein einziges Wort. 

Der Vater war glücklich und nahm ihr Schweigen als Eins 
willigung, die er noch in derſelben Stunde Frau Bernus freude⸗ 
ſtrahlend mitteilte. 

Nur darüber, daß Löffelerbſen und Speck an dieſem Tage an⸗ 
gebrannt waren, ärgerte er ſich, obwohl er ſich in Anbetracht 
der heiklen N jeder abfälligen Kritik über Minchens 

t ent 1 


Luſtig e Ecke 


Puder. 
„Mit was pudern ſich die Negerinnen?“ 
„Mit Kakao.“ 


„Sie tennen Krüger? Ein ſehr eimfeitiger Mann, nicht 


2 
„Durchaus nicht. Ich kenne ihn erft vierzehn Tage und habe 
ſchon ein Dutzend ſchlechte Seiten an ihm entdeckt.“ 


Muſik. „Sie wünſchen, Mr. Butt?“ — „Kleine Geldſamm⸗ 
lung zu wohltätigem Zweck, Mr. Hall. Würden Sie auch Ihr 
Scherflein beitragen? Wir geben jeder 5 Dollar — zu den 
Begräbniskoſten für den heute nacht verſtorbenen Saxophon⸗ 
83 — „Hier haben Sie 30 Dollar — begraben Sie ſechs 


* 

Ihr Trick. „Aber Ellen, was bringſt du denn da?“ fragt 
der junge Mann erſtaunt ſeine Freundin, die er zu einem micht ⸗ 
lichen Bummel abholt und die zwei Milchflaſchen in der Hand 
hält. — „Wenn wir morgen früh heimkommen,“ erläutert fie ihm, 
„dann klappre ich mit den Milchflaſchen und dann denkt Papa, 
es iſt der Milchmann.“ 


Höfliche Umſchreibung. 
„Nun, wie ſchmeckt dir denn die Mehlſpeiſe heute?“ fragte 
die junge Frau ihren Gatten. „Ich habe ſie ganz allein gemacht!“ 
„Ah ſiehſt du, ich wußte doch gleich, dieſe Speiſe kann nur 
ein Engel, aber keine Köchin gemacht haben!“ 


—ä 


* 


ſteigen. 
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Arbeitsloſe ohne Unterſtützung erhalten Kohlenzettel. Nach 
einer Bekanntmachung des Arbeitsloſenamtes Königshütte. 
kommen am Montag, den 23. Dezember, in der Zeit von 9—12 
Uhr auf dem Pferdemarktplatz an der ulica Katowicka, an die 
nichtregiſtrierten Arbeitslojen, die keine Unterſtützung beziehen, 
Kohlenzettel zur Verteilung. Die auf die Karten entfallende 
Kohlenmenge muß ſpäteſtens bis zum 31. Dezember auf dem 
Krugſchacht oder Verſuchsſchacht der Skarbeferme entnommen 
werden. Spätere Meldungen finden keine Berüchſichtigung. 

Freitod. Eine Frau Sz. M. machte durch Einnahme von 
Salzjäure ihrem Leben ein Ende. Trotz rechtzeitiger Ueberfüh⸗ 
rung in das Krankenhaus, verſtarb ſie in kurzer Zeit an den in⸗ 
neren Verbrennungen. Der Grund zu dieſer Tat ſollen eheliche 
Zwiſtigkeiten ſein 

Laſſet die Wohnungen nicht allein. In die Wohnung des 
Michael Maiczak drangen unbekannte Täter ein, entwendeten 
aus einem unverſchloſſenen Koffer 1190 Zloty und verſchwanden 
unerkannt. Polizeiliche Ermittelungen wurden eingeleitet. Wie 
af man bloß, Panie M. eine Wohnung mit Geld unverſchloſ⸗ 
en laſſen? 9 


Siemianowitz 


Unzuverläſſige Lehrkräfte. 9 

Allzuoft haben ſchon verſchiedene Wojewodſchaftsblätter über 
indifferente Lehrkräfte, wie auch über unvollſtändige Ausbildung 
gewiſſer Lehrkräfte geſchrieben. Einer der beſonders auffallenden 
Mängel iſt wohl die Unſelbſtändigkeit beſtimmter Lehrkräfte bei 
der Beaufſichtigung der Schulkinder auf den Straßen, welche 
prinzipiell die Erwachſenen zu abfälligen Kritiken über die Leh⸗ 
rerſchaft veranlaßt und den winzigen Funken von Sympathie 
für die Pädagogen, welcher bei den Kritikern noch vorhanden iſt, 
ganz ſchwinden läßt. a 5 

Vor einigen Tagen führte eine Lehrerin ungefähr 40 Mäd⸗ 
chen die Dorfſtraße entlang, nach Laurahütte zu. Als ſie ſich der 
Schranke des Poſtens 85 näherten, kam in der Richtung nach 
Chorzow ein Güterzug angefahren, was den Schrankenwärter 
veranlaßte, die Schranken zu ſchließen. Bevor die Schranke ſei⸗ 
tens der Dorfſtraße geſchloſſen war, gelang es noch einem von 
den Schulmädchen, die Gleile zu überſchreiten. Dies verurſachte 
wohl bei der Lehrerin, daß ſie die Schranke gehoben hat und die 
Kinder noch antrieb, die Gleiſe zu überſchreiten, trotzdem der 
Zug nur noch ſechzig Meter entfernt war, was natürlich den 
dienſttuenden Eiſenbahner veranlaßte, der Lehrerin dieſe un⸗ 
rechtliche Handlung zu verbieten. Darüber empört, gab die Lehre⸗ 
rin ihm nee Antwort und beſchwerte ſich noch außer⸗ 
dem beim Bahnmeiſter. 

Dafür alſo, daß der Eiſenbahner ſeine Pflicht nach Vor⸗ 
ſchrift ausgeführt hatte, wurde er beim Vorgeſetzten denunziert. 
Was hätte aber die Lehrerin getan, wenn der Schrankenwärter 
ihrem Treiben nicht Einhalt geboten hätte und dadurch mehrere 
Kinder unter die Räder des Zuges geraten wären? Denn das 
Ueberſchreiten der Gleiſe von vierzig Kindern bei einer Entfer⸗ 
nung des Zuges von nur 60 Metern ift gänzlich unmöglich. 
Schließlich muß doch die Lehrerin als einſtmalige Beſucherin 
eines Seminars auch in der Arithmetik ſo gut bewandert ſein, 
daß ſie die Aufgabe löſen kann: „Wieviel Kinder können beim 
Ueberſchreiten eines Gleiſes überfahren werden, wenn 40 Kin⸗ 
der bei einer Fortbewegung von 1 Meter pro Sekunde zu vieren 
dieſe betreten und ein Zug bei einer Geſchwindigkeit von 40 
Kilometer pro Stunde nur noch 60 Meter entfernt iſt?“ 


Ein anderes Uebel iſt auch der Klaſſengang auf den Bürger⸗ 


oder dreien beſchreiten ſollen, welches unter Beaufſichtigung eine: 
Fa 88808 eine jegliche Gefahr ausſe ließt, "Benuben 
diefe die ſchmalen Bürgerſteige in Reihen zu vier Kindern, dabei 
die Erwachſenen, wenn ſie nicht auf den Fahrdamm ausweichen, 
beläſtigend, während die Lehrer größtenteils, ohne ſich um die 
Ordnung zu kümmern, plaudernd einherſchreiten. So manches 
alte Mütterlein und Väterlein, die ſich mit Mühe auf der 
Straße fortbewegen, denken dabei an ihre Jugend zurück, in 
welcher ſie nach der Methode „Die Jugend Toll das Alter ehren 
erzogen wurden und nicht, daß das Alter die Jugend ehren ſoll. 

Hoffentlich werden dieſe Zeilen dazu beitragen, daß dieſe 
Mängel, welche unangenehme Folgen fazitieren können, in Zus 
kunft verſchwinden. Und vielleicht auch nicht feſtina lente! (Eile 
mit Weile.) 5 i 


Anftatt, daß die Schulkinder den Fahrdamm zu zweien 


Sport am Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Kolejowy Kattowitz. 

Das am vergangenen Sonntag wegen zu ſchlechten Wetter 
nicht ausgetragene Spiel zwiſchen obigen Gegnern findet nun⸗ 
mehr am kommenden Sonntag, nachm. 1,45 Uhr, auf dem 1. F. 
C.-Platz, beſtimmt ſtatt. Der 1. F C. wird dieſes Spiel mit feiner 
kompletten Mannſchaft, wie Geiſler, Görlitz und Machinek bes 
ſtreiten, und wird mit Macht verſuchen ſeine letzte gegen Kole⸗ 
jowy erlittene Niederlage von 9—4 wieder wettzumachen. Ob 
dem Klub nun die Revanche gelingen wird, ift ſehr fraglich, 
denn die Kattowitzer Eiſenbahner ſind nicht zu verachten und 
haben in der letzten Zeit ſehr ſchöne Erfolge erzielt. Vorher 
ſpielen die Jugendmannſchaften beider Vereine. 


07 Laurahütte — Slavia Nude, 

Die Laurahütter haben ſich für den kommenden Sonntag 
die ſtark nach vorn gekommene Slavia Nuda als Gaſt verſchrie⸗ 
ben. Dieſes Treffen verſpricht recht intereſſant zu werden, da 
man die Spielſtärke beider Mannſchaften als gleich ſtark bewer⸗ 

kann und der Ausgang desſelben noch ungewiß if. Das 


Spiel beginnt um 1% Uhr auf dem 07⸗Platz in Laurahütte. 
Vorher Spiele der Jugendmannſchaften. 
Slonsk Schwientochlowitz — V. f. B. Gleiwitz. 

Ein Spiel von internationaler Bedeutung iſt das Treffen 
obiger Gegner in Schwientochlowitz, nachm. 1% Uhr, auf dem 
Slonsk Platz. Slonsk ift eine kampferprobte Mannſchaft und 
wird den Gäſten aus Deutſch⸗Oberſchleſien wohl den Sieg ſehr 
ſchwer machen. Vorher Jugendſpiele. 

Handball, - 
Arbeiterjugend Kattowitz — Pogon Kattowitz. 
Die neugegründete Handballmannſchaft von Pogon Katto⸗ 


witz beſtreitet am Sonntag, nachm. 2 Uhr, auf dem Pogon⸗Platz 


ihr erſtes Spiel gegen die ſpielſtarke Kattowitzer Arbeiterjugend. 
Pogon beſitzt unter ſeinen Spielern talentierte Kräfte und wird 
wohl in Zukunft einen achtbaren de abgeben. 
ugend⸗Diplomſpiele. 
Sonntag ab 9 u. findet die Fortſetzung der von A. T. V. 
Kattowitz veranſtalteten Jugend⸗Diplomſpiele im Handball auf 
dem Turngemeindeplatz (Dianaplatz) ſtatt. 


Weihnachts⸗Borfreuden vor dem Schaufenſter 
| Schauluſtige Jugend am goldenen Sonntag. N 


— 


Blei und Umgebung 


Koſtuchna. (Weihnachtsfeler) Am Sonntag, 


22. Dezember, nachmittags 5 Uhr, veranſtalten die „Arbeiter 


wohlfahrt“, „Partei“, „Gewerkſchaften“, „Freie Länger“ und 
„Arbeiterjugend“ eine gemeinſame Weihnachtsfeier im Schlaf⸗ 
hausſaale der Boerſchächte. Es findet eine Einbeſcherung der 
Kinder der Parteigenoſſen ſtatt. Außerdem wird ein Theater⸗ 
ſtück geſpielt, ausgeführt von Mitgliedern des Arbeitergeſang⸗ 
vereins Bismarckhütte. Eintritt: Erwachſene 50 Groſchen, Kin⸗ 
der 10 Groſchen. Um regen Zuſpruch bittet die oben erwähnten 
Vereinigung. a 


Werbet für den, Volkswille 


| Deutſch⸗Oberſchleſien 


Raubüberfall auf ein Bankgeſchäft. 

Am Freitag um 17,50 Uhr drangen fünf mit Piſtolen be⸗ 
waffnete Räuber, in Beuthen, auf der Gleiwitzer Straße 
in die Bank Przemyslowcow ein. Sie benutzten, da die 
vordere Eingangstür bereits verſchloſſen war, gleichzeitig mit 


einem Bankkunden den vom Hausflur in die Bank führenden 


Zugang. Zwei der Täter trugen Geſichtshalbmasken. 
Sie bedrohten das Perſonal, beſonders den Bankleiter, mit den 
Waffen und zwangen vier Angeſtellte, ſich mit dem Geſicht 
nach der Wand zu ſtellen, den Kaſſierer und den Bankkunden, 
lich auf den Fußboden zu legen. Zwei Räuber ſprangen 
hierauf an den Geldſchalter und raubten etwa 16 000 Reichsmark 
und 2500 Zloty. Darauf verließen ſie den Bankraum durch die 
Tür nach dem Hausflur, zogen den innen ſteckenden Schlüſſel ab 
und ſchloſſen nach außen zu. 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. N 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


8) * Pr 
Wi i ie ſich gegen dich?“ a 
. 9 die Geduld, die ſie aufwenden 
muß, um meine Ungerechtigkeit zu ertragen, iſt bewundernswert! 
Beſonders in der erſten Zeit, wie ich über meine Ausſichten noch 
nicht beruhigt war, war ich unerträglich. Kannſt du dir das vor⸗ 
ſtellen: Der bloße Anblick ihrer Jugend, ihrer Fi non Res 
bensfraft erfüllte mich manchmal geradezu mit Wut gegen fie. 
Ich machte ihr Szenen. Und wenn ich ihr meine Verachtung für 
manche Dinge, für beſtimmte Menſchen ins Geſicht ſchrie, ſchloß 
nit it kleinen Hand nur janft den Mund. 


be mir mi denen Tages habe ich fie in Diele füße Hard ge 


.! 


A den und es machte mir einen ſinnloſen Spaß, fie aufſchreien zu 
hören * 
— 
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löchelte ſonderbar und ſchien wieder verſtört. Aber er be 
e a a Se e 
i en: n 
ſuchte on 5 ee fagte er. „Am Tage darauf zeigte mir 
Doktor Pythius den Brief des Profeſſors Doutreval. Ich bat 
Evelyne um Verzeihung. Seit die Aerzte ne 
haben, fühle ich mich wohler. Und fie, Evelnne, fit nun auch 
45 fröhli PERS Sie ift fo aufmerkſam, ſo liebevoll mit mir 
einfach rührend.“ A zu Ei Moment zo 
Au imme zitterten Tränen. Einen ment zog 
ein Saut kes deen Ei nter zn Ke, Die, ee 
an ihm fo ſehr geliebt hatte. Ich ee 
fuhr fort: h du gekommen biſt.“ 
IE 5 bin ich froh, daß du ge * 
0 ehe ih e zen a op im Nasen a 
Fa,“ erklärte er, „Das arme Kind aufen fh nn wohl 
mich zu beruhigen, ſitzt ſie mit Handakte 2 7 Abend 
ihre Jugend andere Zerſtreuungen braucht. 12 roll fie we: 
wiel fie mit Dattigues Tennis. Ich Dit Barton ahn nicht 
nigſtens dieſes Vergnügen hat, Der Bu ur wie lächerlich fe 
wie wenig ihr ſein plumpes Benehmen zune K 12 5 dann oft 
ſeine Aufgeblaſenheit findet. Wir zwei mache 0 
über ihn luſtig. Und trotzdem 
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Seine Stimme wurde unſicher. 

„Manchmal — ſie fühlte es — tut mir ſogar ihre unbefangene 
Heiterkeit weh ... Ich weiß, daß Marius ſich bemüht, fie mir 
zu entfremden ... Du könnteſt dich ein wenig in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft aufhalten. .. Du verſtehſt . 

„Ich bitte dich,“ ſagte ich, „rege dich nicht auf. Du kannſt 
auf mich zählen.“ N 

Ein deutliches Gefühl des Mißvergnügens faßte mich, als 
ich begriff, weshalb er mich hierher berufen hatte. 

Es klopfte. f 

„Wahrſcheinlich Doktor Pythius,“ ſagte Philipp. „Herein!“ 

Der Doktor trat ein. In Gedanken verſunken und ohne von 
meiner Gegenwart Notiz zu nehmen. La Tour⸗Aymon ſtellte mich 
vor, aber Doktor Pythius hielt es nicht für nötig, mir die Hand 
zu geben. Er fühlte meinem Freunde flüchtig den Puls. 

Immer kein Fieber!“ ſagte Philipp ſtolz. 

Und zu mir gewendet, erklärte er: 

„Seit vierzehn Tagen meſſe ich mich auf den Rat des Doktors 
nicht mehr. Es war ſchwer, mir das abzugewöhnen. Ich hatte 
das Thermometer faſt den ganzen Tag im Munde. Und wenn 
die Temperatur auf neununddre ßig ſtieg ...“ 

War es ſchuld des Meſſens,“ ſagte Pylhius trocken. 

„Ja, natürlich,“ gab Philipp zu, „das Fieber kam oft von 
meiner Nervoſität und nicht ſo ſehr von der Krankheit.“ 

Aber im ſelben Augenblicke faßte ihn ein Huſtenanfall. Hek⸗ 
tiſche Flecken erſchienen auf ſeinen Wangen, feine Augen 85 
aus den Höhlen. Ich ſah mich nach dem Arzt um, aber dieſer 
vo ſich gleichmütig an das Fenſter. Seine Haltung beruhigte 

Ich betrachtete Pythius im Profil. Erinnerte mich an den 
Skandal, der ihn vor das Kriegsgericht geführt hatte, wo er frei⸗ 
geſprochen worden war. Die Anſichten über ihn gingen weit aus⸗ 
einander. Während ihn die einen für eine gefährliche und gar 
nicht einwandfreie Perſönlichkeit hielten, ſchätzten ihn andere, be⸗ 
ſonders Fachgenoſſen, als eine Leuchte der modernen mediziniſchen 
Schule Frankreichs. Er hatte ein ſonderbares, von Gedanken zer⸗ 
quältes Geſicht. Eine Art verachlungsvolles Grinſen ſpielte um 
feinen bartloſen Lippen. Den Kopf trug er geſenkt und ſein helles 
Auge hatte den Blick des Unterſuchungsrichters. 8 

„Du mußt den Doktor bitten,“ ſagte La Tour⸗Aymon, „dir 
ſein Laboratorium zu zeigen.“ f 


4 un haben hier ein eigenes Laboratorium?“ fragte ich aus 
rtigkeit. 8 

„Laboratorium klingt etwas zu anſpruchsvoll,“ erklärte Dok⸗ 
tor Pythius. „Ich habe mir ein Zimmer im Schloſſe für meine 
Arbeiten eingerichtet.“ 

„Wo er täglich zehn Stunden ohne Unterbrechung arbeitet, 
er, der uns jo eifrig die Nontwedigkeit des Lebens in der friſchen 
Luft predigt!“ ’ ö 

„Doktor Pythius opfert ſich eben dem Wohle der kranken 
Menſchheit,“ ſagte ich. 

N made, warf mir einen raſchen Blick zu, der mich erröten 
achte. : 

„Wohl der Menſchheit? Nein, ich bin kein Menſchenfreund. 
Nach meiner Anſicht iſt der Menſch ein abſcheuliches Tier.“ 

Derartige Phraſen gehen mir an die Nerven. Ich erwartete, 
daß auch Philipp, der dergleichen nicht vertragen konnte, ſich da⸗ 
gegen auflehnen würde. Aber er begnügte ſich, zu ſagen: 

„Glaube ihm nicht. Er ſpricht ſchlecht von ſich, aber er iſt 
unermüdlich im Ausüben von Wohltaten.“ 

„Aber ich bitte Sie,“ brummte der Arzt, „Wohltaten!“ 

„Ich rede aus eigener Erfahrung!“ 


„Sie find mein Patient, folglich habe ich Sie zu behandeln; f 


das iſt mein Beruf. Ueberdies intereſſiert mich Ihr Fall. Zwei 
Gründe, daß ich mich bemühe, Sie, wenn möglich, zu heilen.“ 

„Wenn Sie wüßten, wie undankbar Patienten ſind,“ ſagte 
Philipp. „Sogar Leute, denen Sie das Leben gerettet haben, 
haſſen Sie.“ i 

„Ich weiß es.“ ö 

Die beiden Männer ſchienen zu ſcherzen, aber ich hörte aus 
ihren Worten einen Unterton von verhaltener Feindſeligkeit, den 
ich nicht verſtand. 

„Nun wollen wir eine kleine Erfriſchu 
ſagte mein Freund und drückte auf die elektriſche Klingel. 

l Sie zum Loersberg?“ fragte det Dertor unver⸗ 

miltelt. 8 

„Alles kommt mir hier Höhft merkwürdig vor,“ antwort 
ich. „Den Managern möchte ich nur den einen Vorwurf e 
daß fie es gar zu ſahr darauf anlegen, das Publikum zu bluffen.“ 

Doktor Pythius kniff die Lider zuſammen: 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Schon allein dieſe Broſchüre, die mir der Hotelier gegeben 


hat. Ich habe ſie durchgeblätlert ...“ Fortſetzung folgt. )) 


zu uns nehmen,“ 


Kattowitz — Welle 408, 7. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 
Wilna. 11.58: Berichte. 12.10: Uebertragung des Symphonie⸗ 
konzertes. 15: Vorträge. 16: Volkstümliches Konzert. 17.45: 
Vortrag: In ſchwarz und weiß. 17.40: Konzert. 19: Vorträge. 
20: Literariſche Stunde. 20.15: Abendkonzert aus Krakau. 22.15: 
Verſchiedene Berichte. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12.05: Konzert. 16.15: Stunde für die Kinder. 


16.45: Konzert. 17.15: Vortrag. 17.45: Konzert. 19: Opern⸗ 
übertragung aus Prag. 

' Warſchau — Welle 1411. 5 
Sountag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 


Wilna. 11.58: Wetterbericht. 12.10: Symphoniekonzert der Phil⸗ 
harmonie von Warſchau. 14: Vortrag. 14.20: Konzert. 15: 


Vortrag. Was er wiſſen und hören muß. 16.20: Schallplatten⸗ 
konzert. 16.40: Vorträge. 17.40: Orcheſterkonzert. 19: Verſchie⸗ 


denes. 20: Literariſche Stunde. 20.15: Volkstümliches Konzert. 
21.45: Stunde für Kattowitz. 22.15: Verſchiedene Berichte. 23: 
Tanzmuſik. 

Montag. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetterbericht. 
15: Handelsbericht. 15.20: Vorträge. 16.15: Programm für die 
Kinder. 16.45: Schallplattenkonzert. 17.15: Franzöſiſche Stunde. 
17.45: Konzert. 19.25: Schallplattenkonzert. 20.15: Muſilaliſche 
Plauderei. 20.30: Internationales Konzert. 22.15: Verſchiedene 
Berichte. 22: Konzert. 


Gieiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Sonntag, 22. Dezember. 8.45: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 9.15: Uebertragung des Glodengeläuts der Chriſtus⸗ 
kirche. 9.30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 11.00: Katholiſche 
Morgenſeicr. 12.00: Aus Berlin: Mittagskonzert. 14.00: Ge: 
reimtes Ungereimtes. 14.25: Schachfunk. 14.50: Stunde des 
Landwirts. 15.15: Fips und Stips auf Kinderwelle 325 und 
253: Eine Weltreiſe in Uebertragungen von Max Ophüls. 15.30: 
Harmoniumkonzert. 16.10: Aus Gleiwitz: Heitere Geſchichten. 
16.30: Unterhaltungskonzert. 18.00: Märchenstunde. 18.30: Sport 
18.55: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 18.55: O du 
fröhliche (Schallplatten). 19.45: Wiederholung der Wettervor⸗ 
herſage. 19.45: Eine Weihnachtsbücherſtunde. 20.15: Treibjagd 
in Runxendorf. 21.30: Uebertragung aus dem Sportpalaſt 


Heitere Muſik. 23.30 2.00: Aus Berlin: Tanzmuſik. Um 21.30, 
in den Pauſen der Abenddarbietungen und während der Tanz⸗ 
muſik aus Berlin: Bekanntgabe der Reſultate des Volksent⸗ 
ſcheides. 

Montag, 23. Dezember. 16.00: Helmuth Richter, Aus eige⸗ 
nen Werken. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18.00: Elternſtunde 
18.30: Von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow ⸗Schule, 
Abt. Sprachkurſe. 18.55: Fips und Stips auf Kinderwelle 325 

und 253: Eine Weltreiſe in Uebertragungen von Max Ophüls 
19.10: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.10: Unſer ſchle⸗ 
ſiſches Volkslied. 19.45: Wiederholung der Wettervorherſage. 
19.45: Hans Bredow⸗Schule: Religionsgeſchichte. 20.107, Wie 
ſchützt ſich der Rundfunkteilnehmer gegen elektriſche Empfangs- 
ſtörungen? 20.20: Orcheſterkonzert. 21.30: Wunſchzettel. 


23.00: Funftechniſcher Briefkaſten. 
muſik. 


Mitteilungen 


Bismarckhütte. Am Sonntag, den 22. Dezember, nachmittags 
um 5 Uhr, findet im Lokale bei Paſchet (Königshütte, ul. Gim⸗ 
nazjalna), eine außerordentliche Mitgliederverſammlung des B. 
I. A. B. ſtatt. Anſchließend folgt ein Vortrag des Koll. Buch⸗ 
wald. Um vollzähliges Erſcheinen der Partei⸗ 
ſchaftsmitglieder, ſowie der Kulturvereine, wird gebeten. 
Nitolai. Am Sonnabend, den 21. d. Mts., abends 614 Uhr, 
findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Gen. Schumann 
fſtatt. Thema: „Die volkswirtſchaftliche Bedeutung hoher Löhne.“ 


vollzählig zu erſcheinen. 


7 gi" U 


Beamten 


Verſammlungskalender 


Berlin: Eishockey⸗Wettkämpfe. 22.00: Die Abendberichte. 22.25: 


22.105 
Die Abend berichte. 22.30: Aus Berlin: Funk⸗Tanzunterricht.. 
23.15: Aus Berlin: Tanz⸗ 


des Bundes für Arbeiterbildung 


und Gewerk⸗ 


Des intereſſanten Vortrages wegen wird erſucht, pünktlich und 


Allgemeiner Betriebsrätekongreß der Arbeitsgemeinſchaft der 
Bergarbeiter. 

Am Sonntag, den 22. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet 
im Südpark⸗Reſtaurant, Noglit, ein Betriebsrätekongreß ſtatt. 
Eintritt haben nur Betriebsräte der Gewerkſchaft, die der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft angehören. Die Betriebsräte des Bergbau⸗ 
induſtriearbeiterverbandes werden gebeten, ſchon um 9% Uhr 
zu erſcheinen. Die Bezirksleitung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 


Sonntag, den 22. Dezember: Heimabend. 
Alle Veranſtaltungen finden im Zentralhotel, Zimmer 15, 


um 28 Uhr ſtatt. Am pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Programm der D. S. J. P., Königshütte. 

Sonntag, den 22. Dezember: Aufführung in Piasniki, Ab⸗ 
marſch 3 Uhr nachmittags. 

Montag, den 23. Dezember: Deklamationsabend. 

Dienstag, den 24. Dezember: Sonnenwendfeier im Walde, 
Abmarſch 10 Uhr abends. 8 

Mittwoch, den 25. Dezember: Feier im Heim, Anfang 5 Uhr. 

Donnerstag, den 26. Dezember: Heimabend. ö 

Freitag, den 27. Dezember: Volkstanz. 

Sonnabend, den 28. Dezember: Falken⸗Zuſammenkunft. 

Sonntag, den 29. Dezember: Heimabend. 


Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 21. Dezem⸗ 
ber, nachmittags 6 Uhr, findet im Zentralhotel (Saal) die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht 
über die letzten Lohn⸗ und ſonſtigen Verhandlungen, 2. Ver⸗ 
ſchiedenes. Es iſt unbedingt Pflicht aller Mitglieder, beſtimmt 
und pünktlich zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Achtung, Naturfreunde u. Arbeiter⸗ 
jugend.) Treffpunkt zu unſerer Weihnachtstour, 1. Feiertag, 
früh 5 Uhr, Kattowitz, Bahnhof 3. Kl. Abfahrt 5.15 Uhr. Sonn⸗ 
tagsfahrbarten ſind bis Bielitz zu löſen. Schlafdecken ſind mit⸗ 


zubringen. 0 
Zawodzie. (Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 22. 
Dezember, nachmittags 6 Uhr, findet im Lokale von Poſch 


(Klima) die Weihnachtsfeier der hieſigen Zahlſtelle ſtatt. Alle 
3 und Familienangehörigen ſind freundlichſt einge⸗ 
laden. . 

Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 21. Dezember, abends 
6 Uhr, findet bei Paſchek, Königshütte, eine Zuſammenkunft 
ſämtlicher Funktionäre, die am Wahltag eine Funktion hatten, 
ſtatt. Die Verheirateten haben mit ihren Frauen zu erſcheinen. 

Königshütte. Die „Arbeiterwohlfahrt“ Krol. Huta veran⸗ 
ſtaltet am Sonntag, den 22. Dezember, nachmittags 5 Uhr, im 
„Dom Ludowy“ eine Weihnachtsfeier, beſtehend aus theatra⸗ 
liſchen Aufführungen, welche von den „Kinderfreunden“ ausge⸗ 
führt werden. Alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsgenoſſen werden 
hierzu eingeladen. Eintrittsgeld beträgt 50 Groſchen und 1 Zloty 

Königshütte. Am Sonntag, den 22. Dezember, vormittags 
15 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederverſammlung des 
D. M. V. ſtatt. Der Wichtigkeit wegen wird um zahlreiches 
Erſcheinen erſucht. 0 

Königshütte. Am Sonntag, den 22. Dezember, vormittags 
10 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederverſammlung der 
Heizer und Maſchiniſten ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen wird erſucht. f . 
Königshütte. 
10 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederverſammlung des 
Zimmerer⸗Verbandes ſtatt. Wir erſuchen, zahlreich und pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am 26. Dezem⸗ 
ber (2. Weihnachtsfeiertag), nachmittags 5 Uhr, findet im Ver⸗ 
einszimmer des Volkshauſes unſere Weihnachtsfeier ſtatt. Kierzu 
ſind ſämtliche aktiven und inaktiven Mitglieder mit ihren An⸗ 
gehörigen eingeladen. 

Lipine. Am Sonntag, den 22. d. Mts., nachmittags 4 Uhr. 
findet bei Polak in Piasniki eine Weihnachtsfeier der deutſchen 
Freien Gewerkſchaften ſtatt. Hierzu werden ſämtliche Mitglieder 
mit ihren Frauen herzlichſt eingeladen. s 

Schleſtengrube. (Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 22. d. Mts., nachmittags 2 Uhr, 
findet bei Scheliga die völlige Generalverſammlung ſtatt. Re⸗ 
ferent zur Stelle. i 

Eichenau. (Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 22. Dezember, nachmittags 4 Uhr, findet im 
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Am Sonntag, den >. Dezember, vormittags 


Kröll. Huta 
ul. Wolnosci 28 


Lokale Achtelik eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten 
um zahlreichen Beſuch. Referent zur Stelle. Anſchließend Weih⸗ 
nachtseinbeſcherung für die Armen. g 
Myslowitz. Am Sonntag, den 22. d. Mts., findet um 2 Uhr 
nachmittags bei Chylinski eine Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. 
ſtatt. — Um 3 Uhr nachmittags findet in demſelben Lokal eine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P., des Geſangvereins 
„Freiheit“ und des Bergbauinduſtrieverbandes ſtatt. Erſcheint 
alle pünktlich und zahlreich. Als Referent erſcheint Gen. Raiwa. 
Nikolai. Am Sonntag, den 22. Dezember, um 3 Uhr 
nachmittags, findet die fällige Parteiverſammlung der D. S. 
A. P. im Lokale „Freundschaft“ ſtatt. Zu dieſer Verſammlung 
find die Mitglieder der freien Gewerkſchaften, ſowie auch der 
„Arbeiterwohlfahrt“ herzlich eingeladen. Referent Genoſſe Matzke. 
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Silbenrälſel 


Aus den Silben: a — ba — bahn — bin — co — cor — 
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ſind 31 Wörter zu bilden, deren 1 und 4 Buckſtaben von oben 
nach unten geleſen einen Sinn ergeben. 

1. Beruf, 2. Benennung für Kölniſch Waſſer, 3. Waffe, 4. 
altgriechiſche Landſchaft, 5. Krankheitserſcheinung, 6. Einzelſpiel 
(Muſikſtück), 7. altjüdiſcher Stamm, 8. Roman v. Walter Scott, 
9. Wandbekleidung, 10. Staat der Vereinigten Staaten von 
Amerika, 11. Naumlehre, 12. griechiſcher Gott, 13. Geſchichts⸗ 
ſchreiber, 14. norwegiſcher Dichter, 15. Stichwaffe, 16. Platz im 
alten Rom, 17. Brandmal, 18. Verbandszeug, 19. Verkehrsmit⸗ 
tel, 20. Reiherart, 21. alte Stadt in Meſopotamien, 22. Schwach⸗ 
finniger, 23. Küchengeſchirr, 24. Stadt in der Rheinprovinz, 25. 
Stadt in Spanien, 26. Glücksspiel, 27. Bildſeite einer Münze, 
28. Wochentag, 29. Schreibmaterial, 30. Enthaltenſein eines Din⸗ 
ges in einem anderen, 31. Sprachſtörung. 


Auflöſung des Silbenrätſels 
Das Leben iſt ein Kampf um die Exiſtenz 
1. Dimenſion, 2. Appell, 3. Saffian, 4. Laute, 5. Emma, 
6. Badewanne, 7. Emil, 8. Niere, 9. Idee, 10. Sextett, 11. Tritt⸗ 
brett, 12. Eiſenbahn, 13. Iltis, 14. Niederländer, 15. Konkurrenz, 
16. Anzeige. ö 


Auflöſung des Areuzworträtſels 


vrôl. Huta, 


[Weihnachts-Verkauf 


sl. Jagiellariskın Nr. 3 
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\ Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


Das Märchen vom 


Wieder nähern wir uns dem Feſte, welches ſeit Jahr⸗ 
hunderten der Menſchheit „ ade auf Erden“ verkündigt 
und doch wie ein Hohn auf die heutigen Geſellſchaftszu⸗ 
ſtände klingt. Denn von Frieden in dieſen Tagen können 
nur die beſitzenden Stände ſprechen, während ſich in den 
dumpfen Elendsquartieren des Proletariats ein ewiger 
Krieg mit der herſchenden Not vollzieht. Aus tauſend 
Kehlen werden die Chriſten aller Schattierungen die Ge⸗ 
burt des Heilands verkünden, den gerade die W Sn 
der damaligen Zeit recht bald kreuzigen ließen, wie a 
Legende erzählt, weil jeine Ideen ihnen zu n I 
waren, dem Volte die Augen zu öffnen, wie es wir ich iſ 
und nicht, wie man es gern haben möchte. Fb. es So nur 
eine Legende, die ſich um bie Winde des „Gottes So es 
umwebt, ſo wirft ſie ein grelles Schlaglicht auf jene Zei 5 
wo der Patrizier für ſeine Sklaven ſorgen mußte, w 9 
dieſe Fürſorge um die Notleidenden heute von den kap 105 
liſtiſchen Vertretern als eine Erziehung zur Faulheit m 
trachtet wird. Wenn die Arbeiterklaſſe gerade von 85 
EChriſtuslegende ausgehen würde und ein wenig in 11 5 
Geſchichte nachforſchen möchte, dann müßte ſie erkennen, daß 
der Verlauf dieſer Geſchichte nichts anderes, als ein ſtän⸗ 


and in Hand mit den Kapitaliſten beſtreiten während ſich 
0 ihrem Rahmen ſelbſt ein ſteter Kla 4e auf vollzieht, der 
kleine Kapitaliſt vom Aenne aufgeſogen > 
und die Kirche zur gehorſamen Dienetin des Staates wird, 


deſſen Steuerſäckel zu ihrem Unterhalt beiträgt und deshalb 
20 e leben if Erden“, damit die breiten werk⸗ 
tätigen ir en vergeſſen, daß die Befreiung in ihre Hand 
gelegt iſt. Lieber erzählen fie ihnen Märchen von einem 
5 7 5 Daſein, das ſelaßge nicht eintreffen wird, ſolange 
fi) die Arbeiterklaſſe dieſe Rechte nicht ſelbſt erkämpft. 
Die Kirche ging immer mit den Reichen und Regierenden 
uſammen, wenn es nur galt einen 27 Geſchäftsſchnitt 
dabei zu machen, den Himmel überließ ſie lieber den dar⸗ 
benden Erdenwürmern des ausgebeuteten Volkes. Und im 
Kriege ſegnete dieſelbe Kirche im Zeichen eines allmächtigen 
Gottes, damit nach Beendigung des großen „Völkermordes 
der Goldſegen nach Amerika zurücktehrt, welches nun faſt 
die ganze Welt finanziell beherrſcht und der liebe Gott ſieht 
dieſem Treiben ruhig zu, ſeine Stellvertreter auf Erden 
rufen nun in allen Tonarten „Friede auf Erden“! 
N Der oberſchleſiſche Proletarier hat die wenigſte Urſache, 
an einen Frieden zu denken. Ihm wird der Kampf auf⸗ 
| ezwungen, nachdem man ihm durch die nationaliſtiſche 
Perhetzung aſt alle Errungenſchaften geraubt hat und jetzt 
läßt man ihn am Hungertuch zum „Friedensfeſte“ nagen. 
Während man ſowohl den Beamten der Kommunen als 
auch der Wojewodſchaft ſogenannte 13. Gehälter zahlt, hat 
man ſeine Forderungen auf Lohnerhöhungen noch nicht be⸗ 
4 friedigt, und wenn alle eee nz muste; al er 
Line Lohnerhöhung auch nicht mehr erlangen können, denn 
Nie Kohlenkonjunktur iſt endgültig vorüber. Und auch in 
politiſcher Hinſicht iſt er geſchlagen worden. Bald nach der 
ebernahme aich Induſtriegebiets war man voller a 
nungen, daß in dieſem Arbeiterland die Arbeiter ihr Schi . 
jal beſtimmen werden. Auch hier fiegte das „Vaterland 
über die politiſche Einſicht, jede neue Wahl brachte einen 
Rüdgang mit 14 der Arbeiter, der um jeine Befreiung 
gekämpft hat, wird heut am Gängelband des Nationalis⸗ 
mus geführt, gleichgültig, zu welcher Fakultät er ſich zählt. 
ach der Revolution eines der radikalſten Elemente, im 
Aufſtand, beim Seinfihinn, tollkühne Kerle der a find 
fie vn, Werkzeuge deutſcher und polniſcher Nationalisten, 
internationalen Kapital ausgebeutet, welches 
in Oberſchleſien ſeine Domäne aufgeſchlagen hat und deutſche 


ſchon abſtoßen, ihn 0 daß 
er dies bereits hunderte Male gehört hat, aber wird 


5 de ſterben, weil man ſiez 


Ain chen, wenn er 


Klingt es nicht wie ein Hohn, 


en an einem Tage nicht weniger als 20 dente waffen, 


geben wurde, Steuergroſchen der breiten ‚ 
während die katholiſche 9 ön von e len 
keit“ ſprechen kann, die die breiten Maſſen üb 
Wie ſieht es da mit dem „Frieden auf Erben“ aus, Bier 
Pracht und verſchwanduag Maste 1 Wien 
gene 4 cn christ — „ von der 
ehe fl Oreinenfails verfennen, 7 e 
) en worde 
. 4. Politischen Parteien durchgelaufen, waren 
und Kommuniſten, Patrioten und Sozialiſten, 
1 erechnungen nicht trügen, dann ſind ſie 
ückgekehrt, die unter Führung Korfan⸗ 


wieder zu jenem Zauttermilchſtreik“ durchführten, im Glau⸗ 


tys einſt einen „Bu 
e Erle us ſoz 
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die Idee gepflange die Brücte waren vorübergehend etws 


diger Klaſſenkampf iſt, den gerade die kirchlichen Vertreter 


ialem Elend ſein wird. 


merzt es zwar, daß die 


Frieden auf Erden 


ausſichtsreich, ſie ſind heute teils verſchwunden, ſind dem 
blöden Nationalismus verfallen. Und er iſt der würdige 
0 des internationalen Kapitals, weil er die Arbeiter⸗ 
maſſen in feindliche Heerlager treibt und ſie ſo vom ſozialen 


Fortſchritt fernhält. Gerade in dieſen ma 0 könnten ein⸗ 
mal die göttlichen Lobredner vom „Frieden auf Erden“ 
beweiſen, was ſie mit ihrem Segen vermögen und ob ſich 
das Kapital willig erweiſen möchte, auch den Arbeitern 
einen dreizehnten Lohn zu bewilligen. Und da können ſie 
warten, bis ſie einmal in der Erde liegen werden, dort ha⸗ 
ben ſie dann den „Frieden unter der Erde“ erlangt. Nie⸗ 
mand bekämpft hier die Religion als ſittliche Ueberzeu⸗ 
a Ahr jenes falſche Bild, welches man von ihr gibt, 
um die breiten Maſſen vom ſozialen Befreiungswerk fern⸗ 
zuhalten. 

Die Aelteren in unſeren Reihen, die ſchon lange Jahre 
um die bange der Idee kämpfen, verzweifeln an der 
Dummheit der Arbeiter, die nicht erkennen wollen, was ſie 
ag durch Wahlen betreiben, ihren eigenen Untergang, 
hr Feſthalten an Not und Elend, aus dem ſie ſich nur be⸗ 
freien können, wenn ſie ſelbſt zu Klaſſenkäm het werden. 
Und da zeigt es ſich, daß gerade der oberſchleſiſche Arbeiter 
vom ſchwarzen Klerus an ſeiner Fortentwicklung gehemmt 
wird. Man baut Kirchen aus öffentlichen Mitteln, alſo 
aus immer wieder neuen Steuern der breiten Maſſen, um 
ſie dort weiter in der Verdummung zu erhalten, denn ihrer 


Frohe Botichaft 
Einſt klang ein frohes Lied auf dürrer Heide; 
Es kündete den Hirten große Freude, 
Daß endlich ſei zu Bethlehem geboren 
Der Heiland, den der Herrgott auserkoren, 
Zu bringen Glück und Frieden auf die Erde, 
Daß allen Menſchen Wohlgefallen werde! 


Und jenen Hirten wies ein heller Stern 

Den Weg zum Jeſuskind. Da dankten ſie dem Herrn, 
Der ihnen dieſe hohe Gunſt erwieſen; 

Sie kehrten fröhlich heim und ſingend prieſen 

Sie allen Armen den Beginn der neuen Zeit, 

Des Friedens und der Erdenſeligkeit! 


Das war die frohe Botſchaft. Doch Erfüllung 

Ward dieſer Botſchaft nicht. Und keine Stillung 
Der Armut und des Leidens ward dem Volke; 

Kein kühlend Labſal, keine Friedenswolke 

Beruhigte der Erde heißes Herz — 

Es blieb bei Unrecht, Krieg und Menſchheitsſchmerz! 


Doch au Hoffnung blieb. Sie ſtrahlte wider. 
Des 610 Mint Eu alle Wed Ba ö 
Daß keiner dürfe ſein des andern Knecht 
Und herrſchen müſſe gleiches Menſchenrecht, 
Daß Menſchheitswohlgefallen auf der Erde 
Und allen Völkern Glück und Freude werde! 


Aus Hoffnung und Erkenntnis keimt die Tat. 

Tat macht lebendig! Jene zarte Saat 
Verheißungsfroher Botſchaft wird Vollendung, 

Wird Erntetat, wenn ihr die frohe Sendung 
Verwirklicht ſchaffensſtark und kampfbegeiſtert, 

Und damit ſelbſt der Menſchheit Zukunft meiſtert! 


Das iſt das hohe Ziel. Der Zukunft Sterne, 

Sie leuchten hell aus blauer Himmelsferne 

In jede Menſchenbruſt. Seid wach und kampfbereit! 

Kämpft gegen Unrecht, Knechtſchaft, Haß und Neid! 

Dann wird, erlöſt aus Kriegs: und Mammonskrallen, 

Der Welt erblühen Menſchheitswohlgefallen! ai 
aefs. 
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Frankreich führk die so zialverſicherung ein 


Paris, Ende Dezember 1929. 


Endlich bereitet ſich auch Frankreich darauf vor, die Sozial⸗ 
verſicherungen einzuführen. Gleich nach Waffenſtillſtand hatte 
der e Gewertihaftsbund. 1919 die Einführung der 
Sozialderſicherungen auf ſein Mindeſtprogramm geſetzt. Aber 
erſt am 7 Juli 1927 nahm der Senat ein entſprechendes Geſetz 
an. Es muß anerkannt werden, daß vor allem der Arbeits⸗ 
miniſter Loucheur die Annahme des neuen Geſetzes bewirkt hat. 


Auf Grund dieſes Geſetzes hat Frankreich ein Syſtem 
ſozialer Verſicherungen vom 5. Februar nächſten Jahres an, d. 
vom Anfang der zweiten Monatshälfte des Februar an, da der 
zohn meiſt alle zwei Wochen ausbezahlt wird. Noch immer 
läuft die franzöſiſche Großinduſtrie gegen das Geſetz Sturm, aber 
ihre Angriffe werden von Tag zu Tag ausſichtsloſer. Sie wird 
ſich in das Unvermeidliche ſchicken müſſen. Höchſtens kann ſie 
noch Berichtigungsgeſetze für die Landarbeiter durchſetzen. 
Das Geſetz ſieht eine Verſicherung vor für den Fall der 
Krankheit, der vorzeitigen Invalidität, des Alters und des 
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iſt das „Himmelreich“, auf welches leider die beſitzenden 
Stände nicht erſt warten wollen, ſondern vermöge ihres 
Reichtums und ihrer guten Einkünfte ſich dieſes Himmel⸗ 
reich ſchon auf Erden geſtalten wollen und es auch reichlich 
vollziehen. Aclährlich bringen ſie ihm an verſchiedenen 


Feiertagen die Segnungen der Kirche bei, er wird ärmer 


und elender, aber neue Kirchen werden Beet ſtatt Krüp⸗ 
pel⸗ und Altersheime, ige Gewerkſchaftshäuſer und 
Bibliotheken, die ihm geiſtige Nahrung für ſeinen Be⸗ 
freiungskampf liefern ſollten. Spricht man je über die Lage 
der oberſchleſiſchen Arbeiter, dann erkennt man ſofort im 
. den Pfaffen, der da als getreuer 2 des 
apitalismus und Nationalismus „Friede auf Erden“ ruft! 
Aber auch dieſem Arbeiterſtand wird einſt die Stunde 
ſchlagen, noch größere Not und noch größeres Elend werden 
ihn zur Erkenntnis bringen, daß er allein nichts, geſchloſſen 
alles erreichen kann. And dieſe Geſchloſſenheit findet er nur 
in der Klaſſenkampfgewerkſchaft, in den freien deutſchen Ge⸗ 
werkſchaften, in der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei 
und deren Sieg über die heutigen Zuſtände bedeutet eine 
neue Geſellſchaft, wo Brot u teiheit in genügender 
Weiſe vorhanden ſind. Denn zum Brot gehört Freiheit, wie 
Brot zur Freiheit gehört! Erſt der Sozialismus kann ihm 
dieſe Freiheit bringen, und dann braucht er nicht mehr nach 
erlöſenden Worten zu lauſchen, denn die politiſche und 
wirtſchaftliche Macht liegt in ſeiner Hand, er kann ſein 
Schickſal ſelbſt geſtalten und dann erſt wird auch „Friede 
auf Erden“ keine gat d ſondern Wirklichkeit — Das 
iſt die frohe Botſchaft, die wir euch zum Weihnachtsfeſte 
bringen! 0 Ill. 


Todesfalles und eine Hilfe für Familienlaſten, für Schwanger⸗ 
ſchaft und für durch die Verhältniſſe hervorgerufene Arbeits⸗ 
loſigkeit. Obligatoriſch verſichert ſind alle Lohnempfänger beiden 
Geſchlechts im Alter von 16 bis 60 Jahren, die einen Lohn 
von höchſtens 15000 Franken pro Jahr erhalten (von 18 000 
Franken, wenn der Verſicherte ein Kind unter 16 Jahren hat, 
von 20 000 bei 2 Kindern usw.). Die ausländiſchen Arbeiter 
ſind den franzöſiſchen gleichgeſtellt, doch genießen ſie nicht alle 
Vorteile des Geſetzes. Freiwillig verſichert ſind die Pächter, 
Kleinhandwerker, Künſtler, Kleinkaufleute und intellektuelle 
Arbeiter, ſofern ſie nicht mehr als 15 000 Franken pro Jahr ver» 
dienen. Dieſe zahlen nach ak Feſtſetzung einen Beitrag von 
5 bis 10 Prozent ihres jährlichen Verdienſtes (aber nicht weniger 
als 300 Franken pro Jahr) in die Verſicherungskaſſe, während 
die obligatoriſch Verſicherten nur 5 Prozent zu zahlen haben, — 
der Arbeitgeber ſteuert ebenfalls 5 Prozent bei. Die 5 Prozent 
des Arbeitnehmers werden bei der Lohnzahlung vom Arbeit⸗ 
geber ſofort in Abzug gebracht. 

Im Falle der Krankheit hat der Verſicherte ſechs Monate 
lang für ſich, ſeine Gattin und ſeine Kinder unter 16 Jahren 
Anſpruch auf Hilfe eines Arztes oder eines Chirurgen, Anſpruch 
auf die Lieferung der Medikamente und Apparate und eventuell 
auf einen Aufenthalt in einer Heilanſtalt. Der Kranke hat 
möglichſt die Sprechſtunde des Arztes, den er frei wählen darf, 
zu beſuchen. um Mißbräuche zu vermeiden, muß der Verſicherte 
15 Prozent der Aerzte⸗ und Apothekenkoſten ſelbſt bezahlen. 
Vom 6. Tag der Krankheit an erhält er für jeden Werktag eine 
Entſchädigung von ungefähr der Hälfte ſeines Lohnes. Wer 
länger als ſechs Monate krank und ſeiner Arbeitsfähigkeit um 
zwei Drittel beraubt iſt, erhält eine Penſion von ungefähr 40 
Prozent ſeines Lohnes für zunächſt fünf Jahre. 

Beſonders gegen die Krankenverſicherung, die das Haupt⸗ 


ſtück des Geſetzes vom 7. Juli 1927 bildet, erhoben ſich von 


Unternehmerſeite aus viele Proteſte. Alle Handelskammern 
wurden gegen das Geſetz mobilifiert, alle großkapitaliſtiſchen 
Zeitungen an ihrer Spitze der „Temps“, und die beiden fran⸗ 
zöſiſchen Aerztevereinigungen. Dieſe nahmen zunächſt beſonders 
dagegen Stellung, daß plötzlich der Arzt nicht mehr direkt vom 
Kunden bezahlt werden ſoll, ſondern von einem Dritten, der vom 
Staat eingerichteten Kaſſe. Die Aerzte befürchteten, Beamte des 
Staates zu werden. Doch ſahen ſie ſchließlich ein, daß die An⸗ 
ordnungen des Geſetzes in ihrem eigenen Intereſſe liegen, da 
ſie jetzt deſſen ſicher ſein können, bezahlt zu werden, während 
gerade in Frankreich auf dem Lande manche Aerzte noch heute 
als Menſchen betrachtet werden, die dem Kranken ohne Be⸗ 
zahlung helfen müſſen. Andere machen wieder damit Stimmung, 
das Geſetz müſſe eine ungeheure Preisſteigerung hervorrufen. 
Mit den gleichen Argumenten bekämpfte man 1898 die Ein⸗ 


führung des Geſetzes über die Arbeitsunfälle und 1919 den 


Achtſtundentag. Die Sozialverſicherungen werden 6 Milliarden 
Franken pro Jahr koſten, der Wert, der in Frankreich jährlich 
konſumierten Produkte iſt aber 225 Milliarden. Es kann ſich 
alſo höchſtens um eine Preisſteigerung von 2,6 Prozent handeln. 
Der unermüdliche Kampf der franzöſiſchen Gewerkſchaften 
hat endlich eine ſoziale Reform in Kammer und Senat zur An⸗ 
nahme gebracht. 
Notwendigkeit einer körperlichen Geſundu der franzöſiſchen 
Arbeiter zerbrochen. 0 15 89 


Bor größeren Stillegungen 
in Schleſiens Jemenkindufſtrie 


In Schleſien ſind zurzeit in der Zementinduſtrie 


umfangreiche Stillegungen im Gange. In nächſter Zeit ſollen 
die Werke Sileſia und Neudorf an die Reihe kommen. Dadurch 
würden zirka 600 Arbeiter 
Stillegung iſt zum Teil eine Folge des Abſatzrückganges bet der 
Schleſiſchen Zementinduſtrie A.⸗G., zum Teil eine Folge der 
Fertigſtellung neuer großer Betriebe in Groſchowitz. Ob und 
viewiel von den entlaſſenen Arbeitern in dem Groſchowitzer 


Großbetrieb untergebracht werden können, iſt im Augenblick noch 
ungewiß. Jedenfalls wird ein guter Teil der ſchleſiſchen Zement ⸗ 


arbeiterſchaft auf der Strecke bleiben und darunter auch 


mancher von denen, die geglaubt hätten, durch die Erwerbung 


der Mitgliedſchaft in den gelben Werkvereien eine geſicherte 
Lebensſtellung erhalten zu haben. ar 


— — — — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Joha 

Kowoll. wohnhaft in Katowice: für den ae 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski. Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
. osciuszki 29, 5 


Alle kleinlichen Gegenargumente ſind an der 


zur Entlaſſung kommen. Di⸗ 8 
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Größtes Spielwarenhaus am Platze 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
N loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & co. Danzig Am Leegen Tor 51. 
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